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Liebe Heldsd!rferinnen und Heldsd!rfer,
liebe Landsleute und Freunde,

es ist wieder soweit. Das Jahr neigt sich dem Ende zu und bie-
tet uns die Gelegenheit, R"ckblicke auf das vergang ene, aber
auch Ausblicke auf das kommende Jahr zu halten. 

Es waren vor allem die allj$hrlich wiederkehrenden Ereignisse,
welche das Geschehen innerhalb unserer Heimatgemeinschaft
dieses Jahr gekennzeichnet haben. Aber unser groûes
Heldsd!rfer Treffen von 2013 wirft seine Schatten v oraus und
viele Schritte mussten schon jetzt getan werden, um  das
Ereignis vorzubereiten und zu erm!glichen. 

Somit stand die Organisation
und Koordinierung der Abl$ufe
des Treffens auch auf der
Tagesordnung  der Vorstands-
sitzung im M$rz letzten Jahres
neben weiteren Themen wie
Jugendarbeit, F!rderung unse-
rer Vereine, digitale Vernetzung
der Adressenverwaltung und
Seniorenbetreuung, Homepage
Heldsdorf sowie die Teilnahme
der Heimatgemeinschaft Helds-
dorf am traditionellen Heimat-
tag in Dinkelsb"hl, welchen 2011
die Regionalgruppe Burzenland
ausgerichtet hat. Es konnten

Heldsd!rfer Trachtentr$ger, Jugendliche beim Abzeic henver-
kauf sowie unsere Heldsd!rfer Musikanten konkret zu m guten
Gelingen dieser Feierlichkeiten in Dinkelsb"hl beit ragen. 

Auch auf ein zweites groûes Ereignis, welches im September
2011 in Kronstadt stattgefunden hat - 800 Jahre Deu tscher
Ritterorden im Burzenland - wurde hingewiesen. Erfr eulicher-
weise haben sich auch daran einige Heldsd!rfer bete iligen k!n-
nen.

Ein besonderes Interesse gilt aber nach wie vor uns eren noch in
Heldsdorf lebenden Landsleuten. Deren materielle un d finan-
zielle Unterst"tzung liegt uns sehr am Herzen, denn  so wie Otto
R. Lieû in seiner Abhandlung "ber %Die volkspolitische Lage
Siebenb"rgens seit 1900% schreibt: %Das salomonische Urteil
"ber eine Zweiteilung, ja Zersplitterung der sieben b"rgisch-
s$chsischen Volksgruppe ist leider eine ersch"ttern de Tatsache
geworden. So lange Menschen der gleichen Herkunft und des
gleichen Bekenntnisses, die gezeichnet sind als Siebenb"rger
Sachsen, im heutigen Transsilvanien existieren, wir d der
Respekt aller auûerhalb lebenden Deutschen Siebenb" rgens in
der "brigen Welt ihnen zu Hilfe kommen, so lange un d so weit
es irgend m!glich sein wird.% An dieser Stelle danken wir den
%Heldsd!rfern% f"r ihren unerm"dlichen Einsatz in d er
Unterhaltung der kirchlichen Geb$ude und der exempl arischen
Pflege des Friedhofs. 

In vielen Gespr$chen wird immer wieder die Frage kontrovers
diskutiert, ob unsere Heimatgemeinschaft Zukunft ha t oder nur
eine vor"bergehende Einrichtung ist, die auf nostal gischen
Stimmungen basiert. Ob unsere Heimatgemeinschaft we iter
Bestand haben wird, h$ngt von uns allen ab& Wenn wir bereit
sind, Mitverantwortung f"r die Belange der Heimatge mein-

schaft zu  "bernehmen, werden die Mitglieder unsere  gemein-
samen Veranstaltungen, Feste und Zusammenk"nfte in froher
Erinnerung behalten, bringen diese auch die Gesamtverbun-
denheit unserer Heldsd!rfer in der gemeinsamen Freu de tref-
fend zum Ausdruck.

Ihr Bestand h$ngt aber auch ab von der Art, wie wir  einander
begegnen und miteinander umgehen. Unsere siebenb"rg isch-
s$chsische Lebensart bewirkt Gemeinschaft auch "ber  unter-
schiedliche Meinungen hinweg.

Um die rechte Orientierung bei unserem Bem"hen um d ie
Belange der Heimatgemeinschaft zu finden, wird es d arauf
ankommen, dass wir unsere Ziele im Blick behalten und zielstre-
big verfolgen. Wir m"ssen uns fragen, wo und wohin orientieren
wir uns? Wer gibt uns Maûst$be? Leben wir nicht in einer Zeit
der zunehmenden Bindungslosigkeit?

Wir alle empfinden die Herausgerissenheit aus organ isch-
gewachsenen Bindungen und Strukturen. Wir sind auch  Opfer
von Begleit- und Folgeerscheinungen, welche sich zwangsl$ufig
einstellen, wenn die so wichtige Verwurzelung in He imat und
Volkstum sich l!st oder nicht mehr gegeben ist durc h die gewal-
tigen Umgruppierungen der Bev!lkerung im Zusammenha ng
mit den politischen, wirtschaftlichen und sozialen
Entwicklungen der letzten Jahrzehnte.

Um diese aufzufangen und zu begleiten, wird unsere
Heimatgemeinschaft auch in den n$chsten Jahren eine  wichti-
ge Rolle spielen, vor allem durch unseren Heimatbri ef %Wir
Heldsd!rfer%, einem wichtigen Bindeglied zwischen d en
Landsleuten in der neuen Heimat als auch zwischen ihnen und
den noch in Heldsdorf lebenden  Landsleuten.

Ich w"nsche uns allen, jung und alt, allen Lesern u nd Freunden
unseres Heldsd!rfer Briefes, dass die Heimatgemeins chaft
auch in Zukunft ein Anliegen aller ist, damit wir d urch sie diese
tragende Gemeinschaft miteinander erleben, Zusammen geh!-
rigkeitsgef"hl und nachbarschaftliche Gemeinschaft pflegen
und st$rken. Dann gewinnen wir Ausstrahlungskraft u nd
Perspektive f"r die Zukunft. Das ist Anlass zur Mit freude f"r uns
alle. 

In diesem Sinne w" nscht der Vorstand der Heimatgemein-
schaf t  Heldsdorf  allen Leser innen und Lesern, allen
Heldsd! r fer Freunden ein besinnliches und gesegnetes
Weihnachtsfest verbunden mit den besten W" nschen f" r das
kommende Jahr 2012.

VorwortVorwort

Titelbild: Festgottesdienst in der prachtvollen Sch warzen
Kirche w$hrend des Sachsentreffens in Kronstadt im
September 2011. Foto: Christine Chiriac

Die Tr%ger der Burzenl%nder Wappenschilder an der Spitze des
Festzugs. Foto: Regionalgruppe Burzenland&



Wir Heldsdörfer Mitteilungen, Kurzmeldungen und Lesermeinungen 4

Mitteilungen,Mitteilungen,
Kurzmeldungen undKurzmeldungen und
Lesermeinungen Lesermeinungen 
Ergänzungen und
Richtigstellung
zum Beitrag
"Überschwem-
mungen in
Heldsdorf" aus
dem Pfingstbrief
Liebe Heldsd!rfer,
es freut mich, dass der Beitrag viele auf-
merksame Leser gefunden hat. Auf Seite
25 in dem Bild %Blick auf die H$user
M"hlgasse 69/60 und 70/61% hat sich
Herbert Tartler erkannt, ebenso erkann-
te sich Hermann Grempels (386/331) auf
dem Bild %Predigersteg%. Hermann
Grempels hat auch als Erg$nzung zu
dem Beitrag zwei Bilder geschickt, eins

vom 23. Juni 1948, das zweite von 1975.
Auf dem ersten Bild sind zu sehen von
links nach rechts vor dem Haus 331
(386): Hermine Grempels, geb. Lukas,
Mutter von Hermann; im linken Fenster
sitzt er selbst; es folgen Horst Adolf
Depner und Edith Schisch im rechten
Fenster; Luise Depner, geb. Grempels,
Schwester von Hermanns und Ottos
Vater; Hanne Luise Priester, geb. Depner
(485/417); Anna Schisch, geb. Grempels,
Schwester von Hermanns und Ottos
Vater; Otto Grempels (549/455). Auf
dem zweiten Bild - das Haus ist das glei-
che - sind zu sehen: Gertraud Grempels,
J"rgen Mooser, Hermine Grempels,
Rosemartha Oancea (geb. Nikolaus),
Hedda Grempels und Hermann

Grempels. Aus den Bildern ist ersichtlich,
mit welcher Ruhe und Gelassenheit die
Menschen das Unvermeidliche hinge-
nommen haben.
Richtig stellen m!chte ich hier auch

einen Fehler auf Seite 26. Das Bild auf
der Seite rechts unten zeigt eine Szene
aus der Niedergasse, nicht aus der
Obergasse. Auf dem Bild sind an der
Schaufel Guido Roth (468/401) und an
der Schubkarre Hans Dieter Depner
(400/368) zu sehen.

Hans Zell

Richtigstellung
zum Nachruf für
Frau Styhler
Im Nachruf f"r Frau Styhler in der
Pfingstausgabe 2011 wurde f$lschlicher-
weise vermerkt, dass sie eine
Tanzgruppe in N"rnberg geleitet habe.
Dies ist nicht richtig. Tats$chlich hat Frau
Styhler "ber viele Jahre eine
Frauengruppe geleitet.

Roswitha Depner

15. Heldsdörfer
Skisause vom 21.
bis 26. Februar
2012
Das 15. Skitreffen findet wie die letzten
Jahre wieder in Tirol/'sterreich statt.
Hiermit lade ich alle jungen und jungge-

bliebenen Skifreunde diesmal bereits
zum Faschingsdienstag in das
Ferienheim Foischinghof ein, welches
von Familie Klingler in der Wildsch!nau
betrieben wird.
Der Preis f"r Halbpension ist im
Vergleich zu den letzten Jahren etwas
angehoben worden, da auch die Kurtaxe
teurer geworden ist: *bernachtung,
Fr"hst"cksbuffet und dreig$ngiges
Abendmen" kosten f"r Erwachsene 30
Euro und f"r Kinder bis Jahrgang 1998
25 Euro. Kinder bis Jahrgang 2009 sind
von den Kosten befreit. 
Bedingung f"r diese Preise ist eine
Mindestteilnahme von 35 Vollzahlern.
Die letzten Male wurde diese Mindestzahl
jeweils problemlos "berschritten.
Personen, die nur eine oder zwei N$chte
"bernachten, zahlen einen Aufpreis von
2 Euro pro Nacht. Ein Unkostenbeitrag
von 10 Euro/Person wird einbehalten,
wenn die Buchung zwei Wochen vor dem
Termin storniert wird&
Unterbringungsm!glichkeiten f"r ca. 50
Personen sind in Vierbettzimmern inklu-
sive Waschgelegenheit m!glich. 
Meldet Euch bitte bis zum 5. Februar
2012 unter 09105/9170 oder per Mail an
(ELKNeumann@gmx.de). Der jeweilige
Beitrag muss bis zum 10. Februar 2012
auf folgendes Konto "berwiesen werden:
Erika Neumann, Kontonummer 2523620,
BLZ 76069598, Raiffeisenbank
Groûhabersdorf.

Auf einen sch!nen Urlaub bei tollem
Skiwetter freue ich mich&

Eure Erika Neumann

Hallo und Grüß
Gott an all unsere
Freunde
Auf diesem Wege m!chten wir uns aufs
herzlichste bei all jenen bedanken, die an
uns an unserem Ehrentag mit guten
Worten, telefonisch oder mit einer
Gl"ckwunschkarte gedacht haben. Vor
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allem m!chten wir uns bei unseren
Geschwistern und Freunden bedanken,
die in Ungarn (B"ck) eine groûe
*berraschung f"r uns vorbereitet hat-
ten. Es wird uns immer eine sch!ne
Erinnerung bleiben.
Ganz liebe Gr"ûe auch an den Vorstand
der Heldsd!rfer Heimatgemeinschaft.

Mit lieben Gr"ûen
Eure Sigrid und Karl Nikolaus

Klassentreffen -
Jahrgang 1957

Einszweidrei, im Sauseschritt
l$uft die Zeit; wir laufen mit.

(Wilhelm Busch)
F"nf Jahre sind bald wieder vorbei&
Somit wollen wir auch unseren 55.

Geburtstag gemeinsam feiern und zwar
am 27. und 28. Oktober 2012 im Hotel
%Brunnenhof% in Weibersbrunn. Bitte hal-
tet Euch diesen Termin frei - die
Einladungen mit genauen Angaben erfol-
gen auf dem Postweg. Auf Euer Kommen
freuen wir uns.

Hanni-Martha und Hans-Werner Franz

Lederer-Treffen
2012 - Termin
vormerken
Das n$chste Lederer-Treffen wird am 29.
September 2012 in Heilbronn-
Frankenbach in der Gastst$tte %Im Ried%
stattfinden. *bernachtungsm!glichkei-
ten gibt es im Gasthof %Zum R!ssle%, der

ebenfalls in Frankenbach liegt. Liebe
%Lederer%, bitte merkt Euch den Termin
vor. Details folgen in der Pfingstausgabe.

Bildimpressionen ausBildimpressionen aus
dem Heldsdörfer Freibaddem Heldsdörfer Freibad

Heide-Rose Tittes
Die nachfolgenden Bilder wurden im
August 2011 in Heldsdorf gemacht.



Wir Heldsdörfer Aus Heldsdorf6



Liebe Heldsd!rfer,
wie w$re es denn, Ostern 2012 mal
Ostereier in Heldsdorf zu suchen bzw.
suchen zu lassen? Am 1. April f$hrt ein
Bus "ber Frankfurt, Heilbronn, N"rnberg
und Regensburg genau dorthin. Und am
13. April auch wieder zur"ck.

Die Idee kam mir im Mai in Heldsdorf, als
ich mit meiner Familie sowie meinen
Schwiegereltern mehrere Tage dort ver-
brachte und merkte, dass sowohl Hannes
(damals knapp drei Jahre alt) als auch
Schwiegervater (damals etwas $lter als
70) auf ihre Kosten kamen. Und das
bez"glich Freizeitgestaltung, Unterkunft,
Restaurants etc. Die *berlegung ist: Es
gibt bestimmt einige Heldsd!rfer, die
sich alleine nicht auf den Weg machen,
ihren Kindern oder Partnern aber m!gli-
cherweise gerne einmal ihre Heimat zei-
gen wollen bzw. selbst mal wieder schau-
en m!chten, wie es dort heute aussieht. 
Wer Interesse daran hat - am 1. April geht
es los. Max, mein f"nfj$hriger Sohn, und
ich sind dabei. Und damit jene, die mit-
fahren, nicht nur Heldsdorf sehen, habe
ich an folgendes Programm gedacht:

1. Apr Sonntag Deutschland-Mako/Ungarn

2. Apr Montag Mako-Heldsdorf, Abendessen im Hanul Ardealului

3. Apr Dienstag Ruhetag

4. Apr Mittwoch Kirchenburg Tartlau, Kronstadt

5. Apr Donnerstag Wanderung Zinne - Schulerau, Abendessen in der Sura Dacilor

6. Apr Freitag Deutsch-Weiûkirch und Radeln 

7. Apr Samstag Wanderung zur Heldenburg/ zum Hohenstein

8. Apr Sonntag Osterfeier in Heldsdorf

9. Apr Montag Sch%ûburg

10. Apr Dienstag Fahrt nach Tusnad; Wanderung zum St. Anna See 

11. Apr Mittwoch Hermannstadt 

12. Apr Donnerstag Rosenauer Burg/ T$rzburg und Rosenauer H$hle

13. Apr Freitag Heldsdorf-Mako

14. Apr Samstag Mako-Deutschland

Aus der Heimatgemeinschaft Wir Heldsdörfer 7

Wer kommt Ostern 2012Wer kommt Ostern 2012
nach Heldsdorf mit?nach Heldsdorf mit?

Heiner Depner



Vom 10. bis 13. Juni 2011 fand der
diesj$hrige Heimattag der
Siebenb"rger Sachsen unter dem

Motto %Fl"gel hier - Wurzeln dort.
Br"cken "ber Zeit und Raum% statt. *ber
20.000 G$ste lieûen Dinkelsb"hl f"r drei
Tage zur siebenb"rgisch-s$chsischen
Hauptstadt werden.
Der Heimattag stand heuer im Zeichen
dreier Jubil$en: 800 Jahre seit der
ersten urkundlichen Erw$hnung des

Das Programm ist ein Vorschlag und wird
sich nat"rlich im Detail auch am Wetter
und den Interessen in der Gruppe aus-
richten. F"r die Tagesausfl"ge steht uns
der Bus zur Verf"gung.
In den Bus passen 45 Leute. Es sind zwei
Tische eingebaut, so dass auch mal
Erwachsene zu viert 66 oder die Kinder
Mensch-$rgere-Dich-nicht spielen k!n-
nen. Nat"rlich hat der Bus Schlafsessel,
DVD/ Video, WC etc. Damit die Reise
trotzdem nicht zu stressig wird, "ber-
nachten wir auf der Hin- und R"ckfahrt
jeweils in Mako/ Ungarn.
Die Busfahrt kostet inkl. *bernachtungen
in Ungarn und den Ausfl"gen in
Rum$nien pro Erwachsenen 280,- Euro.
Kinder bzw. Jugendliche unter 18 Jahre
zahlen weniger, da ein Teil ihrer Kosten
von der HG Heldsdorf "bernommen wird.
Der genaue Preis h$ngt von der Anzahl
der Anmeldungen von Kinder und
Jugendlichen ab. 
In Heldsdorf sind vier Doppelzimmer und
drei Dreibettzimmer bei Pitiu und Csilla
in der Vila Konrad (Obergasse;
http://www.turistinfo.ro/halchiu/cazare-
halchiu/vila_konrad-c34414.html) sowie
f"nf Doppelzimmer und zwei
Dreibettzimmer bei der Familie Voinescu
(Niedergasse; http://carta.ro/cazare-hal-
chiu/pensiunea-voinescu/) f"r uns reser-
viert. Insgesamt k!nnen so 33 Leute in
den beiden Pensionen wohnen. Pro
Person kostet der Aufenthalt f"r die elf
N$chte in Heldsdorf im Doppelzimmer
inkl. Fr"hst"ck 135 +, im Dreibettzimmer
115 +. Zw!lf Personen - sollte der Bus voll

werden - ben!tigen eine private Unter-
kunft in Heldsdorf.
Eintrittskarten bzw. Mittag- und
Abendessen sind in den genannten
Preisen nicht enthalten. *ber die
Teilnahme sowie die *bernachtungska-
pazit$ten in den beiden Pensionen ent-
scheidet der Eingang der Anmeldungen
sowie der Teilnahmebeitr$ge, die sp$te-
stens bis zum 31. Januar 2012 "berwie-
sen werden m"ssen. Bitte meldet Euch

telefonisch (0176-22314852) oder per E-
Mail (heiner.depner@gmx.de) bei mir, Ihr
erhaltet dann ein Anmeldeformular. Die
genauen Reisedetails (Treffpunkte und
Uhrzeiten) werden noch abgestimmt und
rechtzeitig vor der Reise den Teilneh-
menden mitgeteilt.
Wer ist dabei? Ich bin gespannt und
freue mich auf die Reise&

Heiner

Burzenlandes, 60 Jahre seit dem ersten
Heimattag und 25 Jahre seit der
Gr"ndung der Siebenb"rgisch-
S$chsischen Jugend in Deutschland
(SJD). Bedingt durch diese Ereignisse
waren die SJD und die HOG-
Regionalgruppe Burzenland
Mitausrichter des Heimattages und bilde-
ten auch den Anfang beim traditionellen
Trachtenumzug am Pfingstsonntag. 

Wir Heldsdörfer Aus der Heimatgemeinschaft8

Heldsdörfer beimHeldsdörfer beim
Heimattag 2011 inHeimattag 2011 in
DinkelsbühlDinkelsbühl
Hanni-Martha
Franz

Mit dem Bus und Papa nach Rum%nien ± Bild von Max Andreas Depner



Dieses Jahr wurde die Gruppe der Heldsd!rfer Tracht entr$ger von der Burzenl$nder Blaskapelle 2 angef"h rt, wo etliche
Heldsd!rfer Musikanten mit dabei waren, andere ware n bei siebenb"rgischen Tanzgruppen dabei oder s$umt en als Zaung$ste den
Straûenrand und winkten den Teilnehmern begeistert zu.
Die zahlreichen Besucher des Heimattages erlebten am Sonntagmittag eine Premiere vor der Schranne: Zum  ersten Mal gaben die
vereinigten Burzenl$nder Blaskapellen ein !ffentlic hes Konzert. 137 Musikanten brachten ein Blasmusikst$ndchen vom Feinsten.

Unter dem Motto %Aus Tradition und
Liebe zum Tanz% pr$sentierten danach
alle Tanzgruppen gemeinsam  nach
einem endlosen Aufmarsch mehrere
wundersch!ne T$nze. Waren dies phanta-
stische Bilder und Eindr"cke von
%G$nsehaut - Gef"hl%&

Aus der Heimatgemeinschaft Wir Heldsdörfer 9

Quelle: Siebenb!rgische Zeitung

Akzente setzten aber auch drei
Heldsd!rfer: 
Holger Tontsch er!ffnete den Heimattag
2011 am Pfingstsamstag im Schrannen-
Festsaal mit dem %Burzenlandlied% als 
Trompetensolo.

Quelle: Siebenb!rgische Zeitung

Quelle: Siebenb!rgische Zeitung
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Karl-Heinz Brennd!rfer, Vorsitzender der
HOG-Regionalgruppe Burzenland, be-
gr"ûte die zahlreichen G$ste und f"hrte
die Burzenland-Gruppe beim Trachten-
umzug an.

Quelle: Siebenb!rgische Zeitung

Es war ein herrliches Pfingstwochenende
bei strahlendem Sonnenschein und
einem vielf$ltigen Programm, reich an
kulturellen, sportlichen, besinnlichen und
geselligen Veranstaltungen.

Viele Heldsd!rfer konnte man im
Biergarten des Meisers Caf< oder beim
Verkaufsstand der Metzgerei Mooser
antreffen. Nach dem offiziellen Teil lie-
ûen die einen den Tag bei Musik und
guter Stimmung im Festzelt ausklingen,
andere nahmen am Fackelumzug teil. 

Quelle: Siebenb!rgische Zeitung

Ines Wenzel (geb. Grempels) moderierte
zum f"nften Mal in Folge in souver$ner
Manier den Trachtenumzug von 90
Gruppen und insgesamt 2.600 sieben-
b"rgisch-s$chsischen Trachtentr$gern.

Quelle: Siebenb!rgische Zeitung



Am Sonntagvormittag traf man sich wie-
der zur Probe im Gemeindehaus ein.
Dann neigte sich ein sehr arbeitsreiches
Wochenende dem Ende zu.
Nach dem Mittagessen, einer
guten %Ciorba%, gingen wir
langsam auseinander, da
mancher eine weite Heim-
reise vor sich hatte. Wir
trennten uns in Freude auf
ein Wiedersehen n$chstes
Jahr am 20. und 21. Oktober,
um die Vorbereitungen f"r
das n$chste Heldsd!rfer
Treffen fortzusetzen.
Allen fleiûigen Helfern unse-
ren herzlichen Dank f"r die
wunderbare Organisation
und vorz"gliche Bewirtung&

Aus der Heimatgemeinschaft Wir Heldsdörfer 11

Am 8. und 9. Oktober 2011 fand das
diesj$hrige Probewochenende des
Heldsd!rfer M$nnerchores statt,

auch diesmal wieder bei Ursula und
Werner Reip im Martin-Luther Gemein-
dehaus in Marbach/Neckar.
Bis Samstagmittag trafen 26 S$nger im
Gemeindehaus ein. Sehr erfreulich war
diesmal, dass man auch neue und junge
S$nger in dieser Runde begr"ûen konn-
te&
Noch vor dem Mittagessen wurde die
erste Probe abgehalten, denn es galt ja,
das Repertoire f"r das n$chste
Heldsd!rfer Treffen vorzubereiten.
Nachmittags folgten noch zwei
Probeeinheiten. Vor dem Abendessen
brachte der Chor unter der Leitung von
Hartfried Depner den miteingeladenen
Ehefrauen und Freundinnen sowie den
Heldsd!rfern aus Marbach und
Umgebung ein St$ndchen. Sie erhielten
eine %Kostprobe% von alten und neu ein-
studierten Liedern. Bei angeregten
Gespr$chen und gem"tlichem Beisam-
mensein flog die Zeit viel zu schnell
dahin.

HeldsdörferHeldsdörfer
Männerchortreffen 2011Männerchortreffen 2011

Hanni-Martha
Franz



F"r die Heldsd!rfer Musikanten gab
es dieses Jahr zwei H!hepunkte.
Den ersten bildete der Heimattag

zu Pfingsten in Dinkelsb"hl. Im Vorfeld
der Teilnahme bei der
%Burzenl$nder Blaska-
pelle 2% am Trachten-
umzug und dem
gemeinsamen Konzert
der Vereinigten Burzen-
l$nder Blaskapellen, tra-
fen sich die Heldsd!rfer
Musikanten unter der
musikalischen Leitung
von Alfred Metter am
Pfingstsamstag zu
einem intensiven Probe-
nachmittag im Gasthof
%Felsenkeller% in
M!nchsroth bei Dinkels-
b"hl. Bei strahlendem
Sonnenschein nahmen
unsere Musikanten
dann am Pfingstsonn-
tag gemeinsam mit den
vielen siebenb"rgisch-
s$chsischen Trachten-
tr$gern am groûen
Festumzug teil und
wirkten beim Blas-

musikst$ndchen der Vereinigten
Burzenl$nder Blaskapelle mit.
Der zweite H!hepunkt ereignete sich im

Herbst: Am 29. und 30. Oktober 2011 fand
das traditionelle Musikantentreffen im
B"rgerhaus von Schillwitzried statt. Bis
Samstagmittag trafen 12 Musikanten und
Musikantinnen ein. Besonders sch!n
dabei war, mit Katharina (Freundin von
Klaus Klein) auch einen Neuzugang
begr"ûen zu d"rfen. *ber weitere
Neuzug$nge in der Heldsd!rfer
Blaskapelle w"rden sich die Musikanten
sehr freuen&
Die erste Probeeinheit fand noch vor
dem Mittagessen statt. Dieser folgten
dann noch einige am Nachmittag und
Abend. Es wurden alte Lieder geprobt
und neue einstudiert. 
F"r das leibliche Wohl zwischendurch
sorgten Monika und die mitgereisten
Ehefrauen. Anschlieûend klang der
Abend bei regen Gespr$chen und nat"r-
lich auch Musik aus, da Musikanten ein
%geselliges Volk% sind.
Am n$chsten Morgen wurde nach einem
gemeinsamen Fr"hst"ck noch eine
Probe abgehalten. Nach dem
Mittagessen und dem Aufr$umen trenn-
ten wir uns in der Gewissheit, n$chstes
Jahr die Vorbereitungen f"r das
Heldsd!rfer Treffen 2013 fortzusetzen. 
Herzlichen Dank von allen Musikanten
samt Ehefrauen an Monika und Hans
Tontsch f"r die Organisation dieses
Treffens&

MusikantentreffenMusikantentreffen
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Die Jugend

Die Musikanten beim Proben



J ubil$en, Jahrgangstreffen,
Klassentreffen, Heimattreffen,
Kr$nzchentreffen und, und, und ...

Es gibt immer wieder Gelegenheiten,
zusammen zu kommen. Warum trifft
man sich eigentlich? Ist es Sehnsucht?
Nostalgie? Tradition? Heimweh? Man
kann es nicht genau definieren, es ist
sicher von Allem etwas und birgt einen
wunderbaren Schatz von gemeinsamen
Erinnerungen in sich.
Mit einer Einladung zur Jubil$umsfeier
des Jahrgangs 1940/41, auf der ein Foto
prangt, das aus dem Jahre 1946 oder
1947 stammen k!nnte, machen sich 15
%Jubilare% mit ihren Partnern auf den
Weg nach Weibersbrunn. Das alte Foto ist
eine deutliche Aufforderung, ganz tief in
die Erinnerungskiste zu greifen und alles
mitzubringen, was man an Erinnerungen
hat.
Im %Brunnenhof%, einem wundersch!nen
als Familienbetrieb gef"hrtem Anwesen -
von Hanni Martha Franz entdeckt und
weiterempfohlen -gibt es ein freudiges
Begr"ûen, H$ndesch"tteln und
Umarmen. Alle haben sich rechtzeitig
zum gemeinsamen Kaffee-Trinken einge-
funden, wo Karl-Heinz Grempels alle
Anwesenden feierlich begr"ût. In einer
Schweigeminute wird auch derer
gedacht, die im Tode voraus gegangen
sind.
Hermann Grempels berichtet kurz "ber
seine T$tigkeit im Bereich der
Ahnenforschung und "berreicht jedem
Klassenkameraden eine Ahnentafel.
Danke Hermann&
Es werden noch m"ndliche Gr"ûe "ber-
bracht von Kollegen, die nicht dabei sein
konnten, und dann ging es schon an das
%groûe Auspacken% der mitgebrachten
Erinnerungen. Was gibt es nicht alles zu
berichten aus 70 Jahren Lebenszeit&

Kinder- und Jugendstreiche, Freud und
Leid, Erfolg und Niederlagen,
Umsiedlung und Neuanfang, Kinder,
Enkel, Eintritt ins Rentenalter,
Krankheiten, Feste und Jubil$en und viel,
viel mehr kam zur Aussprache.
Ein gemeinsamer Besuch im
Wasserschloss Mespelbrunn, kulinari-
sche Gaumenfreuden, heitere Einlagen -
vorgetragen oder gespielt vom Ehepaar
Edith und Werner Groû und von Edith
Nikolaus sowie heiterer Gesang vollende-
ten die Feier.
Und schon sind eineinhalb Tage
Beisammensein vorbei, man sitzt beim
Fr"hst"ck, keiner hat es sehr eilig wegzu-
kommen. Ist es die Entfernung, die f"r
alle diese N$he schafft? Mag sein, eines
ist gewiss: Man wird sich wieder sehen.
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Jubiläumsfeier desJubiläumsfeier des
Jahrgangs 1940/41Jahrgangs 1940/41

Juliane Hubbes

AUF WIEDERSEHEN JAHRGANG 1940/41. ES WAR WIEDER EINMAL SCH&N'''



Die Veranstaltung begann tradi-
tionsgem$û mit einem Gottes-
dienst, diesmal in der Schwarzen

Kirche, dem Wahrzeichen des s$chsi-
schen Kronstadt und der Reformation in
Siebenb"rgen. Stadtpfarrer Christian
Plajer begr"ûte die Gottesdienst-
gemeinde, Bischof Reinhart Guib hielt die
Festpredigt, f"r die musikalische Gestal-
tung sorgten der Kronst$dter Bachchor
und die Kirchenmusiker der Schwarzen
Kirche, Hans Eckart Schlandt und Steffen
Schlandt, sowie der prachtvolle Klang
der Buchholz-Orgel.
Selten ist der Honterus-Hof so voll, wie
er nach diesem Festgottesdienst war, als
sich der Festzug formierte - voran die

Blaskapellen, die Trachten- und
Wappenschildtr$ger. Am alten
Marktplatz konnten die siebenb"r-
gisch-s$chsischen Volkstanzgruppen
bewundert werden - viele neugierige
Kronst$dter und vor allem zahlreiche

Kameras und Aufnahmeger$te ver-
folgten den Aufmarsch. Um 12.00 Uhr

erklang die Glocke vom Turm des alten
Rathauses, es ert!nten Kanonensalven,
die Turmbl$ser spielten je ein ungari-
sches, rum$nisches und s$chsisches
musikalisches Thema. Letzteres, die
Melodie von %B"rger Kronstadts, lasst
uns singen%/ %Siebenb"rgen, Land des
Segens%, wurde von der Burzenl$nder
Blaskapelle "bernommen und von den
Anwesenden gemeinsam gesungen.
Im Festzelt am Sportplatz des Sport-
lyzeums ging die Feier weiter. Hochran-
gige G$ste sprachen Gruûworte von der

%Herkunft  pr$gt Zukunft . 800 Jahre Burzenland% - so lautete das Motto des ersten Sachsentreffens in Kronstadt. Der 17.
September war eine Premiere f" r die Stadt, denn von insgesamt 21 Auflagen hatten alle in Birth$lm stattgefunden - bis auf die
Ausnahmen Hermannstadt (2007) und Bistritz (2010). Dank der tradit ionellen Hauptf! rderer - das Demokrat ische Forum der
Deutschen in Rum$nien, die Botschaft  der Bundesrepublik Deutschland in Bukarest und die Landesregierung K$rnten in ' ster-
reich -, dank unz$hliger ehrenamtlicher Helfer und Partner, dank des Hauptveranstalters Siebenb" rgenforum und der tatkr$ft i-
gen Unterst" tzung vor Ort durch das Kronst$dter Kreisforum, dank des wundersch! nen Wetters und der sonnigen Stimmung
unter den rund 3000 Teilnehmern gelang es dem Fest, das Burzenland-Jubil$umsjahr zu kr! nen.

B"hne, allen voran der Vorsitzende des
Siebenb"rgenforums, Dr. Paul-J"rgen
Porr, der parlamentarische Staatssekre-
t$r Hartmut Koschyk und der Pr$sident
des Hessischen Landtags, Norbert
Kartmann. Vertreter der deutschen und
!sterreichischen Diplomatie in Rum$-
nien, Repr$sentanten der Kronst$dter
Kommunalpolitik, des Verbands der
Siebenb"rger Sachsen in Deutschland,
der ausgewanderten Sachsen oder der
Regionalforen ergriffen ebenfalls das
Wort. Das volkst"mliche Kulturpro-
gramm wurde vom Kronst$dter
Jugendensemble %Canzonetta% (Leitung
Ingeborg Acker) er!ffnet, es folgten
Auftritte der Burzenl$nder Blaskapelle
(Dirigent Vasile Glavan), der %Vereinigten
Burzenl$nder Blasmusik% aus Deutsch-
land (Dirigent Klaus Knorr), der
%Korona%-Kapelle, der %Karpaten-Show%
aus Bukarest sowie des Bistritzer
Bl$serensembles %Harmonie%. Unter rei-
chem Applaus tanzten Gruppen aus
Hermannstadt, Bistritz, S$chsisch-
Regen, Neumarkt, Sch$ûburg, Zeiden
und Kronstadt, zum Schluss kam das
Entertainer-Duo %Zwei% aus Bacau auf
die B"hne.
An den stimmungsvoll dekorierten
Verkaufsst$nden konnten Meisterst"cke
aus der Produktion der N$h- und
Handarbeitskreise, Publikationen in
deutscher und rum$nischer Sprache,
herausgegeben von der Honterus-
Druckerei, dem Kronst$dter Kunstmu-
seum oder den Verlagen Schiller, Hora
und Aldus gekauft werden. Die deutsch-
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Krönung desKrönung des
Jubiläumsjahres:Jubiläumsjahres:
Das Sachsentreffen inDas Sachsentreffen in
KronstadtKronstadt

Christine Chiriac

(erschienen in der
Siebenbürgischen
Zeitung vom 22.
September 2011)
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sprachige Presse aus Rum$nien, das
Jugendbegegnungszentrum Seligstadt,
die Orgelbauwerkstatt Honigberg pr$-
sentierten sich mit eigenen St$nden,
wobei die K$ufer ebenso f"r die
Baumstriezel- und Langos-Spezialit$ten
Schlange standen. Niemand, der das
Festabzeichen erworben hatte, wurde
vom Fest ausgeschlossen - bald reichte
der Platz im ger$umigen Festzelt nicht
mehr aus. Eine Verkaufsausstellung %Aus
der Werkstatt der Handarbeitskreise%
konnte auch im Honterus-Lyzeum
besucht werden.
Im Kulturzentrum R<doute fand gleich-
zeitig ein ebenso gut besuchtes Ereignis
in etwas offiziellerem, %leiserem% Ton
statt. Hier hielt Hansgeorg von Killyen,
Vorsitzender der Heimatortsgemein-
schaft Kronstadt in Deutschland, die
Festrede zum diesj$hrigen Sachsentref-
fen-Motto. Er hob die wesentliche Rolle

der deutschen Ritter und der moselfr$n-
kischen Siedler im Aufbau Siebenb"r-
gens hervor. %Diese Kulturtr$ger% hatten
die Region nicht nur wirtschaftlich
gepr$gt, sondern auch zum geistigen
Zentrum, zur Schulstadt, zum
Mittelpunkt von Handel und Gewerbe
erhoben. Die %stolze Stadt unter den
nicht minder stolzen Gemeinden des
Burzenlandes% blieb stets freiheitslie-
bend und modellhaft, auch in schwieri-
gen Zeiten, wie beispielsweise 1939, %als
viele Landsleute den Hitlergruû f"r
genehm hielten% oder in der deutsch-
feindlichen Nachkriegszeit im kommuni-
stischen Rum$nien. Das Wirken der
Wenigen, die in den zwei Jahrzehnten
seit dem Exodus in der Heimat geblieben
sind, sollte nicht unerw$hnt bleiben, so
der Festredner.
Im Anschluss wurde die Honterusme-
daille des Siebenb"rgenforums an Dipl.-

Ing. Erwin Hellmann, Altkurator der
Kronst$dter Honterusgemeinde und ehe-
maliger Bezirkskirchenkurator, vergeben.
Den musikalischen Rahmen schm"ckten
Burzenl$nder Lieder, interpretiert von
Steffen Schlandt und den S$ngerinnen
und S$ngern des Jugendbachchors
Kronstadt. Wie Dr. Paul-J"rgen Porr
betonte, sei Erwin Hellmann ein Inbegriff
f"r %Ideenreichtum, Schaffenskraft und
Effizienz%. Laudator Wolfgang Wittstock,
Vorsitzender des Kronst$dter Kreis-
forums, ging auf Hellmanns langj$hrigen
ehrenamtlichen Einsatz f"r seine
Landsleute ein - oft unter widrigen
Umst$nden, in einer =ra, die die Spuren
von Willk"rhandlungen gegen die s$chsi-
sche Gemeinschaft noch sichtbar
behielt. Der Medaillentr$ger bedankte
sich bei denjenigen, die sein Leben und
Wirken gepr$gt haben, von Elternhaus
"ber Schule und Universit$t bis hin zur
Familie und Kirche, alles unter %Gottes
sch"tzender Hand%. Sogar von der sozia-
listischen Industrie habe er etwas
Wichtiges gelernt, und zwar, %dass es f"r
jedes Problem eine L!sung gibt, nur
muss man sie erarbeiten%.
Die Festveranstaltung wurde mit einer
wichtigen Premiere abgeschlossen: Die
vom Bundesministerium der Finanzen
gemeinsam mit der rum$nischen Post
(Romfilatelia) herausgegebene deutsch-
rum$nische Gemeinschaftsbriefmarke
%Kirchenburg Birth$lm% wurde !ffentlich
vorgestellt. Eine der bekanntesten
Wehrkirchen Siebenb"rgens, jahrhun-
dertelang Bischofssitz der Evangelischen
Kirche und seit 1993 Weltkulturerbe der
UNESCO, ist nun grafisch auf einer
motivgleichen deutsch-rum$nischen
Sonderbriefmarke abgebildet - den
Unterschied machen nur der Portowert
(75 Cent bzw. 2,10 Lei) und die
Landesbezeichnung Deutschland bzw.
Germania aus (siehe SbZ-Online vom 14.
September 2011).
Hartmut Koschyk, Parlamentarischer

Die Tr%ger der Burzenl%nder Wappenschilder an der Spitze des Festzugs. Foto: Regionalgruppe
Burzenland&

Dreitausend Teilnehmer versammelten sich auf dem Marktplatz, um das 21. Sachsentreffen in Kronstadt zu feiern. (Foto: Steffen Schlandt)



te sich einer derartigen Vielfalt von
%s$chsischen% Ereignissen am Fuûe der
Zinne. Zu erw$hnen sind die Rahmen-
veranstaltungen: die Ausstellugen %Deut-
sche Kunst aus Siebenb"rgen im Bestand
des Kunstmuseums Kronstadt% und
%Julius Teutsch und das Burzenl$nder

s$chsische Museum - Europ$ische
Werte% im Geschichtsmuseum, die Inter-
nationale Siebenb"rgische Akademie-
woche von %Studium Transylvanicum%
auf dem Schuler, die wissenschaftliche

Tagung des Arbeitskreises f"r Sieben-
b"rgische Landeskunde e.V. Heidelberg
zum Thema %Der Deutsche Orden im
Burzenland% sowie die Verleihung des
Ehrenb"rger-Titels der Stadt Kronstadt
an Prof. Dr. Paul Philippi, Eckart Schlandt
und Dr. Harald Roth in Anerkennung
ihres Wirkens. Alles in allem bewies die
Metropole im Herzen des Burzenlands,
wie Hansgeorg von Killyen Kronstadt
nannte, ihren %Blick nach vorne%, ihr
wirtschaftliches, kulturelles und touristi-
sches Potential, genauso wie die
Siebenb"rger Sachsen ihre %Dankbarkeit
f"r die Wurzeln% und die Bereitschaft, die
Zukunft mitzugestalten, noch einmal
best$tigten.

Staatssekret$r im Bundesministerium
der Finanzen und Bundesvorsitzender
des Vereins f"r Deutsche Kulturbezie-
hungen im Ausland (VDA), fasste die
historischen Hintergr"nde um das
Birth$lmer Symbol zusammen: %Gemein-
schaftsbriefmarken zweier L$nder sind
Ausdruck der Wertsch$tzung und mani-
festieren sich in einem Thema, das diese
L$nder verbindet.% Birth$lm sei nicht nur
ein %Identifikationsort der Siebenb"rger
Sachsen%, sondern genauso ein Modell
f"r ein tolerantes Mit- und Nebeneinan-
der der westlichen und !stlichen V!lker
und Volksgruppen in Europa. Die deut-
sche Minderheit leiste auch heutzutage
einen wesentlichen Beitrag zu den guten
Beziehungen Deutschlands und Rum$-
niens in den Bereichen Diplomatie,
Politik, Wirtschaft und Handel,
Wissenschaft, Kultur und Tourismus. %Im
rum$nischen Parlament ist die deutsche
Minderheit mit einem Sitz vertreten. Eine
solche vorbildliche Einrichtung findet
man in dieser Form nicht so leicht woan-
ders vor%, sagte Hartmut Koschyk.
Zusammen mit Cristina Popescu,
Generaldirektorin von Romfilatelia,
Andreas von Mettenheim, Botschafter
der Bundesrepublik Deutschland in
Bukarest, und Klaus Johannis,
Vorsitzender des Demokratischen
Forums der Deutschen in Rum$nien, ent-
h"llte der Staatssekret$r die
Vergr!ûerung der Gemeinschaftsmarke,
die nunmehr die Kirchenburg Birth$lm
schm"cken soll. Zum feierlichen Aus-
klang der Veranstaltung und des 21.
Sachsentreffens "berreichte er an meh-
rere Ehreng$ste Ersttagsalben der deut-
schen Briefmarkenausgabe.
Doch nicht nur der 17. September erfreu-
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Wie beim Heimattag in Dinkelsb!hl waren die Kost!me  des Jugendbachchors Kronstadt mit Burzenland-Wappen dekoriert. Foto: Christine Chiriac

Als Ehrenb!rger der Stadt Kronstadt gew!r-
digt, von links: Eckart Schlandt, Harald Roth
und Paul Philippi. Foto: Steffen Schlandt



Im Anschluss konnten sich die vielen
G$ste an einem reichhaltigen Angebot
an Speisen und Getr$nken erfreuen.
Baumstriezel, Cremeschnitten, sieben-
b"rgische Bratwurst und Mici fanden bei
den Besuchern groûen Anklang. Liane
G!ltsch berichtet: 400kg Teig werden zu
1200 Baumstriezeln verarbeitet. Fast alle
Mitglieder der Jugendtanzgruppe Heil-
bronn helfen beim Backen mit. 

Heiû begehrt
war die Kinder-
backstube. Be-
treut wurde sie
von Astrid Kelp,
die mit Unter-
st"tzung von
einigen M"ttern
und Helfern der
Kindergruppe,
den kleinsten
Te i l n e h m e r n
beim Fest das

Baumstriezelbacken beibrachte. Mit
roten Wangen, begeistert und konzen-
triert wickelten die Kinder, die j"ngsten
waren noch nicht vier Jahre alt, den Teig
auf die Rollh!lzer und durften die
Striezel auf dem kleinen Ofen selbst
backen. Die Kinderbackstube war wieder

ein Riesenerfolg.
Helmut Gross
betreute den Infor-
mationsstand "ber
die T$tigkeit der
Kreisgruppe und
der Gemeinschaft
der Siebenb"rger
Sachsen. Anne-
marie Look hatte in
der Schminkecke
alle H$nde voll zu
tun. Dieses Jahr
wurden Fantasiebil-
der gew"nscht. Das
%Karpaten - Tanz

Das Baumstriezelfest der Kreis-
gruppe Heilbronn wurde, wie jedes
Jahr, zu Christi Himmelfahrt im

Kreuzgrund in Heilbronn - B!ckingen
gefeiert. Er!ffnet wurde das Fest mit
einem Gottesdienst in der Vers!hnungs-
kirche. Unser Chor, der %Liederkranz der
Siebenb"rger Sachsen Heilbronn%, diri-
giert von Melitta Wonner, gestaltete den
Gottesdienst mit. Das Lied %Es tagt%
erklang zu Be-
ginn des Gottes-
dienstes und
f"hrte uns zu
der Bedeutung
dieses Kirchen-
festes hin. Eben-
so eindringlich
sang der Chor
%Gebet% und
%Vater unser%.
Pfarrer Kittel
sprach sehr ein-
dringlich und anschaulich "ber dieses
Kirchenfest und stellte die Verbindung
zum Baumstriezelfest her. Sowie die
Kirche eine Rastst$tte f"r die Seele ist,
so sind die Feste der Siebenb"rger
Sachsen sichere Anhaltspunkte in deren
Leben. 
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Baumstriezelfest derBaumstriezelfest der
Kreisgruppe HeilbronnKreisgruppe Heilbronn

des Verbands derdes Verbands der
Siebenbürger SachsenSiebenbürger Sachsen

Gerlinde Schuller

(erschienen in
"Gehört -
Gesehen",
Mitteilungsblatt
der Siebenbürger
Sachsen aus
Heilbronn)

Fotos: Hermann
Grempels

und Unterhaltungsorchester% unter der
Leitung von Uwe Horwath trug zur guten
Stimmung des Festes bei. Uta Reip
betreute den Flohmarkt. Es wurden
Handarbeiten und Keramik angeboten,
die liebevoll und geschmackvoll darge-
stellt waren. Auch dieses Baumstriezel-
fest war ein Fest der Begegnung, des
Austausches und des Wiedersehens zwi-
schen Landsleuten aus Heilbronn,
Umgebung und ganz Baden - W"rttem-
berg. Allen Helferinnen und Helfern sei
herzlich gedankt.



Das Baumstriezelfest an Christi
Himmelfahrt ist aus Heilbronn
nicht mehr wegzudenken. Es ist

ein Fest, bei dem man mal richtiges
Schlangestehen (wie in der guten alten

Zeit ¼) erleben
kann. Doch dar-
"ber m!chte
ich nicht ber-
ichten, das hat
G e r l i n d e
Schuller in
ihrem oben
wiedergegebe-
nen Artikel im
M i t t e i l u n g s -
blatt der
Siebenb"rger
Sachsen aus
Heilbronn %Ge-
h!rt-Gesehen%
bereits erl$u-
tert.
Was mir an die-
sem allj$hr-

lichen Fest aufgefallen ist, ist die Technik,
mit der gearbeitet wird. Wo man Anfang
der achtziger Jahre noch auf

Holzkohlegrills je einen Baum von Hand
gedreht hat, werden heute mit selbst
gebastelten Baumstriezelmaschinen ver-
schiedener Bauart und Herkunft bis zu
vier oder f"nf B$ume, mit Gas beheizt,
elektrisch angetrieben, gleichzeitig
gebacken.Dieses Jahr waren f"nf
Maschinen im Einsatz und zus$tzlich
eine kleine Maschine f"r den begeister-
ten Nachwuchs. Und nun kommt das, was
mich verbl"fft hat: Eine Maschine wurde
von Reinhardt Tittes, zwei andere von
Hans Depner und eine von Friedrich
Wilhelm Reip, alle aus Heldsdorf stam-
mend, gebaut. Nicht zu vergessen ist
auch die Vorrichtung zum Schmelzen
und Streichen der Butter, welche von
Martin G!tz Lurtz, ebenfalls aus
Heldsdorf stammend, gebaut wurde. Sie
tragen so, ohne dass sie dabei sind, jedes
Jahr ebenso zum guten Gelingen dieses
Festes bei, wie die vielen Helferinnen und
Helfer, die j$hrlich Unmengen von Teig
durch ihre H$nde gehen lassen, und die
Helfer, die von morgens bis sp$t am
Nachmittag vor den warmen Maschinen
stehen, um hunderte von Baumstriezeln
zu backen.
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Nebenbei bemerktNebenbei bemerkt

Hermann
Grempels

Eine der Maschinen von Hans Depner (Stuka)

Die Vorrichtung zum Schmelzen und
Streichen der Butter von Martin G$tz Lurtz
im Einsatz auf dem B$ckinger Straûenfest



Teil 1
Die Rum$niendeutschen standen im
Mittelpunkt einer Tagung, die vom 5. bis
zum 10. Dezember 2010 an der Akademie
Mitteleuropa e. V. im bayerischen Bad
Kissingen stattfand. Organisiert wurde
die Veranstaltung, an der G$ste aus
Deutschland, Rum$nien und der Schweiz
teilnahmen, von Studienleiter Gustav
Binder. Besonderes Interesse erregte ein
Vortrag, den Ernst Meinhardt "ber den
%Freikauf der Rum$niendeutschen% hielt.
Der Redakteur der Deutschen Welle
(Berlin) legte eine *bersicht aller Pro-
Kopf-Betr$ge vor, die f"r ausgereiste
Banater Schwaben und Siebenb"rger
Sachsen von 1969 bis 1989 von Bonn
nach Bukarest geflossen sind.
Dass sie jetzt komplett offengelegt wur-
den, ist das Verdienst des langj$hrigen
Unterh$ndlers der Bundesregierung, Dr.
Heinz-G"nther H"sch. Der Rechtsanwalt
aus Neuss (Nordrhein-Westfalen) und
ehemalige CDU-Abgeordnete des
Deutschen Bundestags m!chte so seinen
Beitrag dazu leisten, dass die Wahrheit
"ber dieses Kapitel deutscher, rum$ni-
scher und europ$ischer Geschichte ans
Tageslicht kommt und dass Tatsachen an
die Stelle unbewiesener Behauptungen
und wilder Spekulationen treten.
Ernst Meinhardt, der aus dem Banat
stammt, hat 2004 als erster bundesdeut-
scher Journalist mit Recherchen zum
%Freikauf der Rum$niendeutschen%
begonnen. Er hat seither zahlreiche frei-
gegebene Akten des Bundesarchivs in
Koblenz und des Politischen Archivs des
Ausw$rtigen Amtes in Berlin eingesehen
und Bundespolitiker befragt, die sich in
ihrer aktiven Zeit mit der Ausreise der

Rum$niendeutschen besch$ftigten. Er
hat aber auch mit vielen Aussiedlern
"ber ihre Erlebnisse und Erinnerungen
an die Ausreise gesprochen. Als
besonders fruchtbar erwiesen sich die
Gespr$che, die er mit Dr. Heinz-G"nther
H"sch f"hrte.
Dr. H"sch war von 1967/68 bis zum Sturz
des kommunistischen Regimes in
Rum$nien im Jahre 1989 Beauftragter
der Bundesregierung f"r die Verhand-
lungen mit der rum$nischen Seite "ber
die Ausreise der Rum$niendeutschen. In
ausf"hrlichen Gespr$chen und in einem
ausgedehnten Briefwechsel gew$hrte Dr.
H"sch Ernst Meinhardt Einblick in seine
Verhandlungen mit der rum$nischen
Seite und in die insgesamt sechs
Ausreise-Vereinbarungen, die er in den
mehr als zwei Jahrzehnten seiner
T$tigkeit ausgehandelt hat. Seinem
Verhandlungsgeschick haben es mehr
als 210.000 Rum$niendeutsche zu ver-
danken, dass sie in die Bundesrepublik
Deutschland ausreisen durften. Nach der
Wende bescheinigten ihm seine fr"heren
rum$nischen Verhandlungspartner, dass
er mehr erreicht habe, als Bukarest zu
geben bereit gewesen sei.
Im Folgenden dokumentieren wir den
Vortrag, den DW-Redakteur Ernst
Meinhardt am 6. Dezember 2010 in Bad
Kissingen hielt. Erg$nzt ist er um Fakten,
die Dr. Heinz-G"nther H"sch in seinem
eigenen Vortrag auf der Kissinger
Tagung pr$sentierte, sowie um Details,
die er Ernst Meinhardt hinterher zur
Verf"gung stellte. Der Text erscheint
auch in der in M"nchen herausgegebe-
nen %Banater Post%.
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Erstmals liegen alle Pro-Kopf-Beträge aus
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(erschienen in der
ADZ am 25., 26.,
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Januar 2011)

Der in vier Teilen erschienene Beitrag von Ernst Meinhardt wird in zwei Teilen im
Heldsd! rfer Brief erscheinen. Teil 2 folgt in der Pfingstausgabe.



Einleitung
Wer sich mit dem Thema %Freikauf der
Rum$niendeutschen% besch$ftigt,
braucht Geduld und Ausdauer. Viele
Seiten waren in diese Sache eingebun-
den, aber Auskunft geben m!chten nur
wenige.
Da sind zuerst die Politiker, die damit
befasst waren. Sie sind f"r den %offiziel-
len Teil% zust$ndig, also f"r die
Abl!sebetr$ge, die von Rum$nien gefor-
dert und von Deutschland gezahlt wur-
den. Deutsche Politiker
m!chten, von wenigen
Ausnahmen abgesehen,
"ber dieses Thema nicht
sprechen. Was die
Recherchen zus$tzlich
erschwert, ist das deut-
sche Archivgesetz. Es
besagt, dass nur
Unterlagen zug$nglich
sind, die 30 Jahre und
$lter sind. Dass rum$ni-
sche Politiker nicht gern
"ber den Verkauf der
deutschen und j"dischen
B"rger in der Zeit des
Kommunismus sprechen,
versteht sich von selbst.
Schlieûlich ist es f"r kein
Land ein Ruhmesblatt, seine B"rger ver-
kauft zu haben.
Eine Frage, auf die es bis heute von
Rum$nien keine befriedigende Antwort
gibt, lautet: Wo ist eigentlich das Geld
hingekommen, das von Deutschland
nach Rum$nien geflossen ist? Die
Abl!sebetr$ge, die Deutschland f"r
jeden ausgereisten Rum$niendeutschen
nach Rum$nien gezahlt hat, kann man
als %offiziellen Teil% betrachten. Mit
etwas Wohlwollen auch die Geb"hr, die
die rum$nischen diplomatischen Vertre-
tungen in Deutschland von Rum$nien-
deutschen kassierten, um sie aus der
rum$nischen Staatsangeh!rigkeit zu
entlassen.
Daneben gibt es den %inoffiziellen Teil%,
also die Schmiergelder, die in den 1980er
Jahren an sogenannte %Mittelsm$nner%
gezahlt wurden. Wie sich Dr. H"sch
erinnert, wurden Schmiergelder nur im
Banat und in Siebenb"rgen gezahlt, also
in den beiden Regionen mit einer zahlen-
m$ûig starken deutschen Minderheit,
nicht jedoch in anderen Gebieten
Rum$niens, in denen Deutsche nur ver-
einzelt lebten. Zumindest sind Dr. H"sch
von dort niemals Berichte "ber
Schmiergeldzahlungen zu Ohren gekom-
men. Ausk"nfte zu den kassierten
Schmiergeldern zu erhalten, ist schwie-
rig. Dass die %Kassierer% nicht "ber ihre
fr"here %T$tigkeit% sprechen, ist klar.
Aber auch diejenigen, die Schmiergeld
gezahlt haben, also die Rum$niendeut-

schen, sprechen nur ungern dar"ber.
%Diese Leute haben uns damals geholfen
auszureisen. Sollen wir sie jetzt in die
Pfanne hauen?% lautet ein Argument. Ein
anderes ist das schlechte Gewissen. Wer
geschmiert hat, hat sich damit die eigene
Ausreise erkauft. Er hat sie aber einem
anderen verbaut, der das Schmiergeld
nicht aufbringen konnte. Schlieûlich
spielt Angst eine Rolle.
Einstige Schmiergeldkassierer drohen
mit Klagen, sollten Schmiergeldzahler

mit ihrem Wissen an die
'ffentlichkeit gehen. Sie
sagen, und damit liegen sie
nicht einmal falsch:
Schmiergeld kassieren ist
eine Straftat, aber
Schmiergeld zahlen auch.
Zum %inoffiziellen Teil%
geh!rt auûer dem
Schmiergeld die Erpres-
sung. Es gab Rum$nien-
deutsche, die, nachdem sie
das Schmiergeld gezahlt
hatten, erpresst wurden:
Entweder Sie akzeptieren
eine vom rum$nischen
Staat festgesetzte %Ent-
sch$digung% f"r Ihr Haus -
und diese Entsch$digung

war l$cherlich niedrig - oder Sie erhalten
Ihre Ausreisepapiere nicht. Einem
Banater Schwaben in Rheinland-Pfalz
zahlte der Staat f"r sein Haus in
Temeswar/Timisoara 65.000 Lei,
Kaufinteressenten hatten ihm damals
eine Million Lei geboten.
In den zur"ckliegenden Jahren habe ich
zur Familienzusammenf"hrung Rum$-
nien in erster Linie in deutschen Quellen
recherchiert und deutsche Politiker
befragt. Ich habe aber auch, soweit
zug$nglich, rum$nische Quellen genutzt.
Einiges von dem, was ich in Erfahrung
gebracht habe, will ich heute vorlegen.

Was geben die Archive her?
Lange Zeit bin ich davon ausgegangen,
dass die Zahlung von Abl!sebetr$gen f"r
ausgereiste Rum$niendeutsche 1967
begonnen hat. Am 31. Januar 1967 haben
die Bundesrepublik Deutschland und
Rum$nien diplomatische Beziehungen
aufgenommen. Ion Mihai Pacepa hat in
seinen Memoiren zu den Kopfgeldzah-
lungen zwar etwas anderes geschrieben.
Aber kann man Geheimdienstleuten
glauben?
Urkunden im Bundesarchiv in Koblenz
best$tigten vieles von dem, was der 1978
in den Westen "bergelaufene Chef der
rum$nischen Auslandsspionage Pacepa
geschrieben hat. Das $lteste Dokument,
in dem von Zahlungen f"r ausreisewillige
Rum$niendeutsche die Rede ist, stammt
aus dem Ausw$rtigen Amt und tr$gt das

Datum 9. Dezember 1954. Darin wird
Hans F. Androwitsch, ein %Vertreter der
rum$niendeutschen Landsmannschaften
in Wien%, zitiert.
%Er (Hans Androwitsch) berichtete von
einer Zusammenkunft in Stockholm, wo
Vertreter der rum$nischen Regierung
deutlich erkl$rt h$tten, dass sie
Volksdeutsche aus dem Lande nur her-
auslassen w"rden, wenn pro Kopf 1000
Dollar gezahlt w"rden.%
In Unterlagen aus den fr"hen 1960-er
Jahren taucht immer wieder
Rechtsanwalt Dr. Ewald Garlepp auf. Dr.
Garlepp war damals f"r die Rechts-
schutzstelle der Evangelischen Kirche
t$tig und k"mmerte sich um den Freikauf
von inhaftierten Deutschen im Ostblock.
Der Anwalt aus Stuttgart hatte zwar
Kontakt zum Ausw$rtigen Amt, war aber,
wie Herrn Dr. H"sch stets versichert
wurde, nie im Auftrag dieses
Ministeriums t$tig. In einem Dokument,
das am 19. Dezember 1962 vom
Ausw$rtigen Amt verfasst wurde, heiût
es:
%... dann berichtete Herr Dr. Garlepp "ber
Angebote eines regul$ren Menschen-
auskaufes, die ihm im Zusammenhang
mit seiner T$tigkeit f"r die Rechtsschutz-
stelle gemacht wurden. Ihm wurde in
einem konkreten Falle, der 76 Personen
umfasste, von rum$nischer Seite ein
Vorschlag von 5000 DM pro Person
gemacht. Bei Inhaftierten betr$gt die
Summe 7000 DM pro Person. F"r eine
gr!ûere Gruppe wurde ein Betrag von
rund 600.000 DM verlangt. Herr Dr.
Garlepp versicherte, dass auf diesem
Wege heute jeder Deutsche aus
Rum$nien herausgebracht werden kann,
gleichg"ltig, ob er inhaftiert ist oder
nicht ...%
Wie groû in Einzelf$llen die Summen
waren, die "ber Rechtsanwalt Dr. Garlepp
von Deutschland nach Rum$nien geflos-
sen sind, zeigt ein Dokument aus dem
Bundesministerium f"r Vertriebene,
Fl"chtlinge und Kriegsgesch$digte vom
13. M$rz 1963. In dem Papier ist von
44.000 DM die Rede, die f"r zwei
Familien mit zusammen sieben Personen
gezahlt wurden.
Ein interessantes Dokument stammt von
Dr. Rolf Dahlgr"n (FDP). Es tr$gt das
Datum 26. November 1963. In dem
Papier fasst der damalige Bundesfinanz-
minister ein Gespr$ch zusammen, das er
am Vortag mit dem damaligen
Staatssekret$r Karl Carstens (CDU) vom
Ausw$rtigen Amt gef"hrt hat, jener Karl
Carstens, der sp$ter Bundespr$sident
wurde. In dem Gespr$ch mit dem
Bundesfinanzminister geht Carstens
davon aus, dass 100.000 Rum$nien-
deutsche nach Deutschland ausreisen
m!chten, und dass Deutschland an
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Rum$nien pro Person ein Kopfgeld von
1000 DM zahlen muss.
Lange Zeit habe ich vermutet, dass
Rum$nien wohl in den 1980er Jahren auf
die Idee gekommen sein muss, die
Abl!sebetr$ge damit zu rechtfertigen,
dass sie nichts weiter seien als die
R"ckforderung der Ausbildungskosten
der Aussiedler. Unterlagen, die ich im
Bundesarchiv in Koblenz fand, belegen
aber, dass diese Idee schon viel fr"her
geboren wurde. Das $lteste Dokument,
auf das ich stieû und das die rum$nische
Forderung nach R"ckzahlung der
Ausbildungskosten belegt, tr$gt das
Datum 5. Dezember 1960.
Dass man mit dem Ausreisewunsch der
Rum$niendeutschen Geld verdienen
konnte, auf diese Idee sind aber nicht nur
die kommunistischen Machthaber in
Rum$nien gekommen, sondern auch
Rum$niendeutsche selbst, die durch eine
gl"ckliche F"gung in Deutschland gelan-
det waren. Im Bundesarchiv in Koblenz
fand ich dazu aufschlussreiches Material,
das "ber den Hessischen Innenminister
ins Bundesministerium f"r Vertriebene,
Fl"chtlinge und Kriegsgesch$digte
gelangt war. Die beiden Dokumente tra-
gen das Datum 13. Oktober 1963 bzw. 15.
November 1963. Darin ist von zwei
Rum$niendeutschen die Rede, die in
M"nchen lebten und die versprachen,
gegen Zahlung von 1625 DM pro Person
die Ausreise von Rum$niendeutschen
innerhalb eines halben Jahres herbeif"h-
ren zu k!nnen. Der Betrag setzte sich
zusammen aus 1600 DM %Abl!sebetrag%
und 25 DM %Bearbeitungsgeb"hr%.
Der eine der beiden Herren, Georg L.,
stammte aus Mercydorf im Banat, der
andere, Georg R., aus Siebenb"rgen.
Ganz unten in seinem Anschreiben ver-
spricht Georg L. seinen Landsleuten,
dass die 1600 DM zur"ckerstattet wer-
den, wenn der Beg"nstigte %aus irgendei-
nem Grunde nicht in das Gebiet der
Bundesrepublik einreisen% kann. Ob das
wirklich geschehen ist, dazu habe ich im
Bundesarchiv in Koblenz leider keine
Unterlagen gefunden.
Der %Kanal% - Dr. Heinz-G"nther H"sch
wird Verhandlungsf"hrer
Beim Thema %Familienzusammenf"h-
rung Rum$nien% ist es 1967/68 zu einer
entscheidenden =nderung gekommen.
Die damalige Bundesregierung unter
Kanzler Kurt Georg Kiesinger (CDU)
beauftragte Dr. Heinz-G"nther H"sch,
mit der rum$nischen Seite Verhandlun-
gen "ber die Ausreise der Rum$nien-
deutschen zu f"hren. Bis zum Sturz der
kommunistischen Diktatur Ende 1989 ist
Dr. H"sch deutscher Verhandlungsf"hrer
geblieben, ganz gleich welche Farbe die
jeweilige Bundesregierung in Bonn hatte.
Dr. H"schs Gespr$chspartner auf rum$-

nischer Seite waren immer Offiziere des
Geheimdienstes Securitate. Rum$nien
hat auf dieser Verhandlungsebene
bestanden. Ebenso hat es darauf bestan-
den, dass die Gespr$che und die
Vereinbarungen streng geheim bleiben.
Sollte etwas an die 'ffentlichkeit drin-
gen, so lautete die rum$nische Drohung,
w"rden die Ausreise der Rum$niendeut-
schen und die Gespr$che sofort
gestoppt.
Dr. H"sch, Jahrgang 1929, ist seit "ber
50 Jahren Rechtsanwalt. Zehn Jahre
lang war er Abgeordneter im Landtag
von Nordrhein-Westfalen, danach 16
Jahre lang Bundestagsabgeordneter in
Bonn. 1990 hat er sich aus der
Bundespolitik zur"ckgezogen. Seinen
offiziellen Auftrag, mit Rum$nien "ber
die Ausreise der Deutschen zu verhan-
deln, erhielt Dr. H"sch im Januar 1968
von Gerd Lemmer. Lemmer war
Staatssekret$r im damaligen Bundes-
ministerium f"r Vertriebene und
Fl"chtlinge. Von der Bundesregierung
erhielt die Verbindung zwischen Dr.
H"sch und seinen rum$nischen
Verhandlungspartnern den Decknamen
%Kanal%.

313 offizielle Verhandlungen
In der Zeit zwischen 1968 und 1989 f"hr-
te Dr. H"sch mit der rum$nischen Seite
313 offizielle Verhandlungen "ber die
Ausreise von Rum$niendeutschen. Das
darf man aber nicht mit 313
Verhandlungstagen gleichsetzen, son-
dern es konnte durchaus sein, dass an
einem Verhandlungstag
mehrmals verhandelt
wurde. Zu den offiziellen
Verhandlungen kommen
die inoffiziellen Treffen
hinzu, die Dr. H"sch nicht
gez$hlt hat. Es k!nnten an
die 1000 gewesen sein.
Verhandelt wurde in
Neuss, K!ln, Stockholm,
Kopenhagen, Rom, Paris,
Wien, Bukarest. Ergebnis
der Verhandlungen waren
Vereinbarungen, die zum
Teil schriftlich fixiert wur-
den, zum Teil nur m"nd-
lich zustande kamen, zum
Teil von beiden Seiten
unterzeichnet wurden,
zum Teil nur von Dr.
H"sch.
In den Verhandlungen ging es im
Wesentlichen um zwei Dinge: Erstens
sollte sich die rum$nische Seite ver-
pflichten, dass sie in einem bestimmten
Zeitraum eine bestimmte Anzahl von
Deutschen in die Bundesrepublik
Deutschland ausreisen l$sst. Zweitens
sollte sich die deutsche Seite verpflich-

ten, dass sie f"r jeden ausgereisten
Deutschen einen bestimmten Betrag an
Rum$nien zahlt.
In keiner Vereinbarung, die Dr. H"sch mit
der rum$nischen Seite geschlossen hat,
findet sich eine Formulierung wie z. B.
%Vereinbarung zwischen der Bundes-
republik Deutschland und der
Sozialistischen Republik Rum$nien% oder
%Vereinbarung zwischen der
Bundesregierung und der Regierung
Rum$niens% oder %Vereinbarung zwi-
schen dem Bundesministerium X und
dem rum$nischen Ministerium Y%, son-
dern es wurde immer Dr. H"schs Name
als Vertragsschlieûender eingesetzt,
oder es wurde abstrahiert mit %die deut-
sche Seite - die rum$nische Seite%. Die
offizielle Lesart lautete: %Jede Seite han-
delt f"r einen Auftraggeber. Die rum$ni-
sche Seite legitimiert sich durch
Ausreisen. Dr. H"sch legitimiert sich
durch Zahlungen.%

Die sechs Vereinbarungen und
ihr Inhalt
Seine erste Verhandlungsrunde mit den
Vertretern Rum$niens f"hrte Dr. H"sch
in der Zeit zwischen dem 9. und 12.
Februar 1968 in Bukarest, seine letzte am
4. Dezember 1989 ebenda. Ergebnis sei-
ner mehr als 20-j$hrigen T$tigkeit als
deutscher Verhandlungsf"hrer waren
sechs Vereinbarungen mit der rum$ni-
schen Seite, in deren Folge 210.000
Rum$niendeutsche - nach anderen
Quellen 236.000 - die Ausreisegeneh-

migung in die Bundesre-
publik Deutschland erhiel-
ten. Im ersten Jahr seiner
T$tigkeit, also zwischen
Februar 1968 und M$rz
1969, traf Dr. H"sch alle
Absprachen mit der rum$-
nischen Seite nur m"nd-
lich. Diese Periode war
von Unsicherheiten ge-
kennzeichnet. Die rum$ni-
sche Seite war sich nicht
sicher: Wird ihr deutscher
Verhandlungspartner die
Absprachen einhalten
k!nnen? Wird er insbe-
sondere die vereinbarten
hohen und steigenden
Summen zahlen k!nnen?
Der deutschen Seite war
nicht klar, wer die rum$ni-

schen Verhandlungsf"hrer waren und
wer hinter ihnen stand. Nach den ersten
beiden Vertr$gen, die in Stockholm
geschlossen wurden, und nach ihrer
Erf"llung gab es diese Zweifel beider-
seits nicht mehr.
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Erste schriftliche
Vereinbarung
Die erste schriftliche Vereinbarung, die
Dr. H"sch mit der rum$nischen Seite aus-
gehandelt hat, wurde am 7. M$rz 1969 in
der schwedischen Hauptstadt Stockholm
unterzeichnet. Die darin enthaltenen
Absprachen galten f"r ein Jahr. Es war
f"r beide Seiten ein Probelauf, der im
Wesentlichen folgendes beinhaltete:
Laufzeit der Vereinbarung: 15. M$rz 1969
bis 14. M$rz 1970
Vereinbarte legale Ausreisen (Familien-
zusammenf"hrung und H$rtef$lle):
3000 Personen, jedoch mit der Absicht,
die Zahl auf 4000
Personen in diesem Zeit-
raum zu steigern.

Vereinbarte
Abl$sebetr%ge:
Kategorie A: 1700 DM -
alle, die nicht unter die
n$chsten Kategorien fal-
len
Kategorie B: 5000 DM -
Studierende, die eine
"ber die Mindestschulzeit
hinausgehende schuli-
sche Ausbildung haben
Kategorie C: 10.000 DM -
abgeschlossenes Studium
oder eine dem Studium
gleichgestellte abge-
schlossene Ausbildung
In der Vereinbarung wurden die Begriffe
%Familienzusammenf"hrung% und
%H$rtef$lle% genau definiert. Es wurde
festgelegt, dass f"r die deutschen
Zahlungen die Registrierung der
Aussiedler in der Bundesrepublik
Deutschland maûgebend sein sollte.
Ferner wurde festgelegt, dass bei
Rechtsanwalt Dr. H"sch auf einem
anwaltlichen Treuhandkonto 500.000
DM hinterlegt werden mussten. Nach
zwischenzeitlichen Zahlungen an
Rum$nien musste das Konto immer wie-
der auf diesen Betrag aufgef"llt werden.
Sollte dies nicht eingehalten werden,
musste Dr. H"sch die rum$nische Seite
dar"ber informieren. Unterzeichnet
wurde die Vereinbarung f"r die rum$ni-
sche Seite unleserlich (von Gheorghe
Marcu). Gheorghe Marcu alias Gheorghe
Gheorghiu war Offizier der Securitate.

Erste Vereinbarung mit mehr-
j%hriger Laufzeit
Mit der korrekten Abwicklung der
Vereinbarung vom 7. M$rz 1969 war die
rum$nische Seite so zufrieden, dass sie
schon vor Vertragsende eine weitere
Vereinbarung anbot, die wesentlich
umfangreicher sein sollte. Unterzeichnet
wurde sie genau ein Jahr nach der

ersten, also am 7. M$rz 1970, wiederum in
Stockholm. Kernaussagen:
G"ltigkeit: 16. M$rz 1970 bis 31. Dezember
1973
Vereinbarte Ausreisen f"r diesen
Zeitraum: mindestens 20.000 Personen,
und zwar 
16.03. bis 31.12.1970: 4000 Personen
1971: 6000 Personen
1972: 6000 Personen
1973: 4000 Personen
Vereinbarte Abl!sebetr$ge:
Kategorie A: 1800 DM - alle Personen, die
nicht unter die n$chsten Kategorien fal-
len 

Kategorie B 1: 5500 DM -
Personen, die eine "ber
die Mindestzeit hinausge-
hende schulische
Ausbildung haben
Kategorie B 2: 7000 DM -
Personen in den letzten
beiden Jahren ihrer
Ausbildung
Kategorie C: 11.000 DM -
Personen mit abgeschlos-
senem Hochschulstudium
oder gleichwertiger
Ausbildung
Kategorie D: 2900 DM -
Personen mit abgeschlos-
sener, jedoch nicht hoch-
schulm$ûiger Ausbildung,
z. B. Facharbeiter, Meister,
Gesellen

M$nner ab 62 Jahren, Frauen ab 60
Jahren fallen unter die Kategorie A. In
die Kategorie D fallen h!chsten 20
Prozent der Aussiedler. Sind es mehr,
werden sie nach Kategorie A abgerech-
net. 
Wenn die rum$nische Seite den Vertrag
erf"llt, erh$lt sie eine Erfolgspr$mie. F"r
1970: 600.000 DM; f"r 1971: 600.000
DM; am 30. September 1973: 800.000
DM.
Unterzeichnet haben die Vereinbarung
dieselben Personen wie die erste.

Weitere Abmachung
Durch eine einseitige Erkl$rung in deut-
scher Sprache sagt Dr. H"sch %Direktor
Gheorghe Gheorghiu% die sofortige
Lieferung von sechs PKW zu. Bei
Erreichen von 40.000 Ausreisen sollten
weitere sechs PKW geliefert werden.
Unterschrift: Dr. H"sch am 7. M$rz 1970.
Diese Forderungen waren von der rum$-
nischen Seite in vorbereitenden
Gespr$chen gestellt worden. Auûerdem
wurde die Regelung von acht bisher
nicht l!sbaren F$llen der Familien-
zusammenf"hrung gegen Sonderzah-
lungen vereinbart.
Nicht-geldliche Forderungen wie die
oben genannten hat die rum$nische
Seite immer wieder gestellt. Die deut-

sche Seite hat sie meist erf"llt.
Abgelehnt wurden sie, wenn sie "berzo-
gen waren oder gegen Embargo-
Bestimmungen verstieûen.

Die dritte Vereinbarung 
Die dritte Ausreisevereinbarung zwi-
schen der deutschen und der rum$ni-
schen Seite ist am 3. April 1973 in K!ln
zustande gekommen. Gegen"ber den
beiden vorher getroffenen Vereinbarun-
gen gibt es mehrere Unterschiede. Es ist
nicht mehr die Rede von %Familienzu-
sammenf"hrung% und %H$rtef$llen%,
sondern von %legaler Auswanderung von
Rum$niendeutschen%. In deutschen
Listen zusammengefasste H$rtef$lle sol-
len bevorzugt behandelt werden.
Nachtr$gliche Legalisierungen von
Fl"chtlingen gelten als rum$nische
Leistungen im Sinne der Vereinbarung.
Die rum$nische Seite kann 50 Prozent
der deutschen Leistungen in bar ohne
Quittung verlangen. %Nachtr$gliche
Legalisierung% heiût: Diese Personen
sind zwar gefl"chtet, Rum$nien behan-
delt sie aber so, als w$ren sie legal aus-
gereist. Im Gegenzug erh$lt es f"r sie
von Deutschland einen Abl!sebetrag wie
f"r %normale Aussiedler% auch.
Kernaussagen:
G"ltigkeit: 1. Juli 1973 bis 30. Juni 1978
Zahl der Ausreisen in diesem Zeitraum:
mindestens 40.000 Personen. 
Tats$chlich ist die Zahl h!her ausgefal-
len.
Vereinbarte Abgeltung:
Kategorie A: 1800 DM - alle Personen, die
nicht unter die folgenden Kategorien fal-
len
Kategorie B 1: 5500 DM - Studierende
Kategorie B 2: 7000 DM - Studierende in
den letzten beiden Studienjahren
Kategorie C: 11.000 DM - Akademiker mit
abgeschlossenem Studium
Kategorie D: 2900 DM - Facharbeiter
M$nner, die zum Zeitpunkt der Einreise
das 62. Lebensjahr vollendet haben, und
Frauen, die das 60. Lebensjahr vollendet
haben, fallen unter die Kategorie A.

Weitere Vereinbarung
Rum$nien nimmt bei der deutschen
Kreditanstalt f"r Wiederaufbau einen
Kredit "ber 200 Millionen DM auf. Den
Kredit verwendet es f"r den Kauf von
Investitionsg"tern. Wenn Rum$nien das
Abkommen "ber die Familienzusam-
menf"hrung erf"llt, erh$lt es eine
Zinssubvention f"r jene Jahreszinsen,
die 3,5 Prozent "bersteigen, jedoch bis
h!chstens 5 Prozent j$hrlich. Bis zur vor-
zeitigen Tilgung des Kredits durch
Rum$nien, die !konomisch unsinnig war,
hat Dr. H"sch die Zinssubvention per
Scheck ausgezahlt.
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Leistungen im Sinne

der Vereinbarung.



Keine schriftliche
Vereinbarung
Die Verhandlungen, die zu dieser
Vereinbarung f"hrten, fanden Anfang
April 1973 in K!ln statt. Die rum$nische
Seite ist unter anderem durch Minister
Dr>gan vertreten gewesen. Jedenfalls ist
er unter diesem Namen aufgetreten.
Einen Vornamen hat er nicht angegeben.
Er f"hrte auch die Aliasnamen %General

Niculescu% und %General Doicaru%.
Dr>gan war ein hoher Vertreter der
Securitate und erkl$rte, was der deut-
sche Verhandlungsf"hrer Dr. Heinz-
G"nther H"sch am Vortag mit dem
rum$nischen Securitate-Unterh$ndler
Gheorghe Marcu besprochen habe, sei in
Ordnung. Ein schriftlicher Vertrag
komme aber nicht in Betracht. Der deut-
sche Auftraggeber von Dr. H"sch, also
das Bundesinnenministerium, akzeptiert,

dass die Vereinbarungen auch ohne
Unterschrift der rum$nischen Seite gel-
ten.
Fortsetzung folgt
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Ein Groûteil der Tagung war dem
kulturellen Erbe der Siebenb"rger
Sachsen gewidmet. Horst G!bbel

referierte am ersten Abend zum Thema
%Hat unser Kulturerbe in Siebenb"rgen
noch eine Zukunft?%. Der Vortrag f"hrte
den Tagungsteilnehmern eindrucksvoll
die heutige Situation des in
Siebenb"rgen verbliebenen Kulturerbes
der Siebenb"rger Sachsen vor Augen,
wobei als Kulturgut nicht nur die archi-
tektonischen Denkm$ler wie
Stadtkirchen und Kirchenburgen gelten,
sondern auch wertvolles Kircheninven-
tar, Best$nde in Bibliotheken, Archiven
und Museen, oder auch die Volkskunst.
G!bbel vertrat die These, dass in
Siebenb"rgen zwar nicht alles gerettet
werden k!nne, jedoch wesentlich mehr,
als auf den ersten Blick m!glich erschei-
ne. Die wenigen in Siebenb"rgen leben-
den Landsleute und die Evangelische
Landeskirche seien von der Gr!ûe der
Aufgaben "berfordert. Die auûerhalb
Siebenb"rgens lebenden Landsleute
br$uchten vor Ort in Siebenb"rgen
gleichgesinnte Partner. Viele Siebenb"r-
ger Sachsen m"ssten ihr Verh$ltnis zu

Die 16. Tagung des Verbandes der Siebenb" rgisch-S$chsischen Heimatortsgemeinschaften e.V. fand mit zahlreicher Beteiligung
der Heimatortsgemeinschaften (HOG) vom 14. bis 16. Oktober im Heiligenhof in Bad Kissingen statt . Die wicht igste Entscheidung
war der Beschluss, dass der HOG-Verband Beitrit tsverhandlungen mit dem Verband der Siebenb" rger Sachsen in Deutschland
aufnehmen wird. * berraschenderweise k" ndigte der HOG-Verbandsvorsitzende Michael Konnerth an, aus gesundheit lichen
Gr" nden sein Amt ruhen zu lassen.

HeimatortsgemeinschaftenHeimatortsgemeinschaften
erörtern Rettung deserörtern Rettung des

Kulturerbes und Beitritt zumKulturerbes und Beitritt zum
Verband der SiebenbürgerVerband der Siebenbürger

SachsenSachsen

Rainer Lehni

(erschienen auf
der Homepage der
Siebenbürgischen
Zeitung www.sie-
benbuerger.de am
26. Oktober 2011)

%den Rum$nen% "berdenken und sie
langfristig als Erben unserer
Hinterlassenschaft in Siebenb"rgen
betrachten.

Als zukunftsweisendes Beispiel, wie
Kulturgut gerettet werden kann, stellte
Horst G!bbel die Lage in
Nordsiebenb"rgen vor. Nachdem sich
hier die meisten Gemeinden mit der
Flucht 1944 oder in den Jahren danach
aufgel!st hatten, sei hier schon vor eini-
gen Jahrzehnten die Frage der Rettung
der evangelischen Kirchen gestellt wor-
den. 23 evangelische Kirchen seien an
andere Konfessionen, haupts$chlich
orthodoxe Gemeinden, "bergeben wor-
den. Diese Gottesh$user bef$nden sich
heute gr!ûtenteils in einem sehr guten
Zustand, wohingegen Kirchen ohne
neuen Nutzer heute als Ruinen dast$n-
den oder, wie in zwei F$llen, wegen
Bauf$lligkeit abgetragen worden seien.

Die eigentliche Tagung, zugleich auch
Mitgliederversammlung des HOG-
Verbandes, wurde am Samstagmorgen
von Michael Konnerth er!ffnet. Als G$ste
konnte Konnerth den Bischof der
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Evangelischen Landeskirche A.B. in
Rum$nien, Reinhart Guib, den
Hauptanwalt der Landeskirche, Friedrich
Gunesch, den Stellvertretenden
Bundesvorsitzenden des Verbandes der
Siebenb"rger Sachsen, Rainer Lehni,
sowie den Stellvertretenden Vorsitzen-
den der Stiftung Siebenb"rgische
Bibliothek, Wilhelm Hietsch, herzlich
begr"ûen.

Bischof Reinhart Guib, erstmals bei der
HOG-Tagung dabei, sprach "ber die
aktuelle Lage der Landeskirche in
Siebenb"rgen. In der Heimatkirche habe
nach seiner Wahl zum Bischof Ende 2010
ein Weiterentwicklungsprozess einge-
setzt, um die Ziele der Kirche f"r die
n$chsten ein bis zwei Jahrzehnte festzu-
legen. Mit rund 13000 Seelen und 40
Pfarrern sei die Landeskirche heute eine
kleine Kirche, jedoch mit einer groûen
Wirkung nach auûen. Bischof Guib stellte
aber auch fest, dass der Landeskirche
Kapazit$tsgrenzen gesetzt seien. Was
fr"her 300000 Gemeindeglieder
gemacht h$tten, machten heute die
genannten 13000. Das Kulturerbe sei
Chance und Belastung zugleich. Der
Bischof wies auch darauf hin, dass nicht
alles Kulturgut gerettet werden k!nne.

Mehrere Arbeitsgruppen besch$ftigen
sich mit der Zukunftsf$higkeit der Kirche
im n$chsten Jahrzehnt. Neben geist-
lichen und theologischen Fragen w"rden
dabei auch Aspekte wie kirchliche
Organisation, Kommunikation und
'ffentlichkeit, kirchliches Kulturerbe
sowie Verwaltungsfragen er!rtert. Die
Kirche solle zu ihren Wurzeln stehen,
gleichzeitig aber auch Neues zulassen.
Der Informationsfluss "ber alle
Gemeindeebenen m"sse gew$hrleistet
werden, die Webpr$senz der
Landeskirche werde derzeit umfassend
erneuert. Der Bischof betonte die not-
wendige Zusammenarbeit mit den aus-
gewanderten Landsleuten, deren
Pr$senz in Siebenb"rgen wichtig sei. Die
gr!ûte Herausforderung f"r die
Landeskirche sei das kulturelle Erbe in
Siebenb"rgen. Von rund 1300 Antr$gen
auf R"ckgabe enteigneter Gemein-
schaftsimmobilien seien bislang erst 500
behandelt und meistens positiv beschie-
den worden. Bei Arbeiten an den
Kirchenburgen sei auch die Hilfe der
Heimatortsgemeinschaften gefragt.
Bischof Guib wies auch auf die
Nutzungskonzepte der einzelnen
Kirchenburgen hin, um diese nachhaltig
zu sichern, wobei nicht nur eine streng
kirchliche Nutzung denkbar sei. Zum
Bereich des Kulturgutes f"hrte Bischof
Guib auch Projekte an wie die Sicherung
der Archive und Kircheninventare, die
Einrichtung eines Zentraldepots und die
Aufstockung des Zentralarchivs. Bischof

Reinhart Guib dankte den Heimatorts-
gemeinschaften f"r ihren Einsatz in den
Heimatgemeinden, ohne deren Engage-
ment vieles nicht m!glich w$re: %Wir sind
auf Euch angewiesen%.

*ber die aktuellen Projekte im Bereich
Renovierungsarbeiten an Kirchenburgen
informierte anschlieûend der Hauptan-
walt der Landeskirche, Friedrich
Gunesch. Das gr!ûte derzeit laufende
Vorhaben sei das Projekt %18
Kirchenburgen%, das mit 4,5 Millionen
Euro aus EU-Mitteln bezuschusst werde.
An neun Kirchenburgen werde gegen-
w$rtig gearbeitet (geplantes Ende ist
Herbst 2013). Fortgef"hrt werde auch
das D$cherprogramm f"r Kirchen und
Befestigungsanlagen. Zu den Vortr$gen
von Bischof Guib und Hauptanwalt
Gunesch entwickelte sich eine rege
Aussprache.

Der Stellvertretende Bundesjugendleiter
der Siebenb"rgisch-S$chsischen Jugend
in Deutschland (SJD), Andreas Roth,
zugleich HOG-Referent der Bundes-
jugendleitung, stellte die SJD, die
Jugendgliederung des Verbandes der
Siebenb"rger Sachsen vor. Schwerpunkt
der Arbeit der SJD sei es, die junge
Generation an die Gemeinschaft der
Siebenb"rger Sachsen heranzuf"hren.
Dies werde mit einer Mischung aus
Kultur, Brauchtum und Freizeit derzeit
erfolgreich praktiziert. Andreas Roth rief
die Tagungsteilnehmer auf mitzuhelfen,
junge Menschen aus ihrer jeweiligen
HOG zu animieren, die SJD aktiv auch als
Mitglieder zu unterst"tzen. Analog zum
Landesverband Bayern des Verbandes,
der f"r SJD-Mitglieder eine 30-prozenti-
ge Eintrittserm$ûigung bei Veranstal-
tungen festgelegt hat, wurde dieses auch
den HOGs empfohlen. Es w"rde auch zu
einer Optimierung der Zusammenarbeit
zwischen HOGs und dem Verband der
Siebenb"rger Sachsen und seiner
Jugendgliederung f"hren. Eine gegen-
seitige Hilfe sei w"nschenswert.

Der Samstagnachmittag war den
Besprechungen der neun Regionalgrup-
pen gewidmet. Anschlieûend wurden die
wichtigsten Ergebnisse der einzelnen
Regionalgruppen vorgestellt.

Am sp$ten Nachmittag wurde der
Bundesvorsitzende des Verbandes der
Siebenb"rger Sachsen in Deutschland,
Dr. Bernd Fabritius, willkommen gehei-
ûen. Der Bundesvorsitzende war eingela-
den, um "ber die Beitrittsm!glichkeiten
des HOG-Verbandes zum Verband der
Siebenb"rger Sachsen zu sprechen. Die
Auswertung eines Fragebogens an die
HOGs pr$sentierte zun$chst Hans
G$rtner. Fazit der Umfrage: Eine st$rkere
Zusammenarbeit wird gew"nscht. Ein
Beitritt des HOG-Verbandes wird mehr-
heitlich gewollt, die endg"ltige Form

muss aber noch festgelegt werden.

Dr. Bernd Fabritius wies auf die unter-
schiedlichen Aufgaben der beiden
Verb$nde hin, wodurch eine Vereinnah-
mung des jeweils anderen gar nicht m!g-
lich sei. Der Bundesvorsitzende stellte
den geplanten Rahmenbeitritt des HOG-
Verbandes dar, der den kleinsten
gemeinsamen Nenner aktuell beinhalte.
Wichtig f"r die Auûenwirkung der
Siebenb"rger Sachsen in Deutschland
sei, dass man sich in der bundesdeut-
schen 'ffentlichkeit als eine Einheit dar-
stelle. Hierf"r sei der Beitritt des HOG-
Verbandes der pragmatische Weg, da der
Verband der Siebenb"rger Sachsen die
in Jahrzehnten gewachsenen Strukturen
an den neuen Wohnorten aufweise. Es
folgte eine ausf"hrliche, teils hitzig
gef"hrte Debatte.

Der Samstagabend endete mit dem
%Fleken%-Essen, das die Vertreter der
Regionalgruppe Burzenland durchf"hr-
ten und die Regionalgruppe Harbachtal
und Groûschenker Raum gesponsert
hatte. Der Tag klang in fr!hlicher Runde
mit viel Musik und Gesang aus.

Der Sonntag begann mit einer
Morgenandacht, gestaltet von Bischof
Reinhart Guib. Der Verbandsvorsitzende
Michael Konnerth verk"ndete seinen
vor"bergehenden Amtsverzicht aus
gesundheitlichen Gr"nden. Dankesworte
f"r die bisherige Arbeit waren verbunden
mit den besten Genesungsw"nschen. Die
Amtsgesch$fte "bernehmen bis zu
Konnerths Genesung die beiden
Stellvertretenden Vorsitzenden Karl-
Heinz Brennd!rfer und Werner Henning.

Es folgte die Abstimmung dar"ber, ob
der HOG-Verband Beitrittsverhandlun-
gen mit dem landsmannschaftlichen
Verband f"hren soll. Bei 60 abgegeben
Stimmen votierten 52 HOGs f"r
Beitrittsverhandlungen, acht stimmten
dagegen. Somit ist der Vorstand des
HOG-Verbandes beauftragt, Beitrittsver-
handlungen zu f"hren und bei positivem
Abschluss auch den Beitritt des HOG-
Verbandes durchzuf"hren.

Die 16. Tagung der Heimatortsgemein-
schaften hat gezeigt, dass die
Verbindung der Siebenb"rger Sachsen in
Deutschland zur Heimat Siebenb"rgen
hervorragend funktioniert, genauso aber
auch die k"nftige verst$rkte Zusam-
menarbeit der Landsleute in Deut-
schland erstrebenswert und m!glich ist.
Dies kann man aus gesamtsiebenb"rgi-
scher Sicht nur begr"ûen. Wie es Bischof
Guib treffend formuliert hat, sind wir alle
aufeinander angewiesen. Die n$chste
Tagung des Verbandes der Heimatorts-
gemeinschaften findet vom 25. bis 27.
Oktober 2013 erneut in Bad Kissingen
statt.
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Nach dem II. Weltkrieg sind unsere
Heldsd!rfer auf verschiedenen
Wegen in die ehemalige SBZ ent-

lassen worden. Die meisten von ihnen
sind aus der Deportation in die UDSSR
nicht mehr nach Siebenb"rgen zur"k-
kgekehrt. Auch aus russischer
Gefangenschaft kamen viele in den
Osten Deutschlands, von wo sie nicht
mehr nach Hause konnten.
Gut war, dass der Briefwechsel zwischen
Heldsdorf und der SBZ funktionierte. So
konnten die Heldsd!rfer in der SBZ die
Adressen der anderen dort gelandeten
Heldsd!rfer erfahren und Kontakt zuein-
ander aufnehmen. Landsleute, die zu der
Gemeinschaft der Heldsd!rfer in der
ehemaligen DDR viel beigetragen haben,
sind z. B.:
· Peter Depner (Patent). Er wurde 

schwer verwundet aus dem Krieg ins 
Lazarett eingeliefert. Hier waren meh-
rere Siebenb"rger, so dass sich unter 
den Verwundeten eine rege 
Kommunikation entwickelte. Dort 
erfuhren viele, wie es in der Heimat 
aussah. Es entstanden 
Freundschaften, die weiter anhielten. 
Peter Depner war einer, der sehr viel 
dazu beigetragen hat, die in der ehe-
maligen SBZ bzw. der DDR lebenden 
Heldsd!rfer zusammenzuf"hren.

Peter hatte das Gl"ck, nach seiner 
Beinamputation eine Ausbildung als 
Zahntechniker machen zu k!nnen. Er 
hatte sich in Gernrode im Harz (etwa 
60 Kilometer s"dwestlich von 
Magdeburg) niedergelassen und dort 
vielen Heldsd!rfern geholfen. Hier 
fand er auch seine Frau Irmgard 
Hulsch, welche als MTA im !rtlichen 
Krankenhaus besch$ftigt war. Irmgard
und Peter heirateten 
1950. Trotz seiner 
guten Ausbildung und 
seinem geregelten 
Arbeitsplatz hatte es 
Peter nicht leicht in 
der ehemaligen DDR, 
da er fr"her bei der SS
war. Leider ist Peter 
Depner nicht mehr 
unter uns.

· Peter Grempels wurde
aufgrund einer 
Kniegelenksent-
z"ndung in ein 
Milit$rkrankenhaus in 
der SBZ eingewiesen. Da ihm dort 
nicht geholfen werden konnte, wurde 
er in das Universit$tsklinikum Erfurt 
"berwiesen. Von hier nahm er 
Verbindung zu dem ehemaligen deut-
schen Soldaten 

Heldsdörfer in derHeldsdörfer in der
ehemaligen DDR.ehemaligen DDR.

Ihre Ursprünge, ihre Gemeinschaft
und ihr Verbleib

Irmgard Depner
(Patent),
Gernrode; Alfred
Grempels, Berlin;
Peter Reip Dessau

Zum Hintergrund: Heldsdorf hat w$hrend und nach dem II. Weltkrieg einen bedeutenden Teil seiner Einwohner verloren: Im Krieg
sind 232 Heldsd! rfer Sachsen gefallen, w$hrend der Deportat ion in die Sowjetunion sind weitere 47 Frauen und M$nner gestor-
ben. Zudem konnten viele der im Krieg k$mpfenden 600 Heldsd! rfer nicht mehr zur" ckkehren: Als Rum$nien am 23. August 1944
einen Waffenst illstandsvertrag mit den Alliierten schloss, wurden die auf deutscher Seite k$mpfenden Sachsen " ber Nacht zu
Feinden Rum$niens. Viele von ihnen kamen nach dem Krieg in Kriegsgefangenschaft . Da ihnen von der rum$nischen Regierung
die rum$nische Staatsb" rgerschaft  entzogen worden war, blieb ihnen die R" ckkehr nach Rum$nien verwehrt. Auch von den am
14. Januar 1945 deport ierten 306 M$nnern und Frauen konnten die * berlebenden nicht alle nach Heldsdorf zur" ckkehren.  Einige
von ihnen gelangten mit Krankentransporten aus der Sowjetunion in die damalige Sowjet ische Besatzungszone (SBZ) und lieûen
sich nach ihrer Genesung dort nieder. Die SBZ (auch Ostzone genannt) war eine der vier Zonen, in die Deutschland von den
Siegerm$chten des II. Weltkriegs aufgeteilt  worden war. 1949 wurde aus der SBZ die Deutsche Demokrat ische Republik (DDR). Als
Folge der beiden (miteinander untrennbar verwobenen) geschicht lichen Prozesse ist  in der DDR eine kleine Gemeinschaft  von
Heldsd! rfern entstanden, die sich jedoch nicht als Heimatortgemeinschaft  organisieren konnte, sondern sich privat treffen bzw.
famili$re Anl$sse nutzen musste, da in der SBZ bzw. der DDR Heimatvertriebenenverb$nde verboten waren. Der Bericht schildert
die Urspr" nge der Heldsd! rfer Gemeinschaft  in der ehemaligen DDR sowie die Akt ivit$ten zur Pflege der Gemeinschaft .

Heldsd$rfer Treffen in Gernrode (Harz) bei P.
Depner (Patent) 1954: Martin Alfred (Murkes),
Peter Grempels und Frau, Misch Lieû, Hans
Priester, Peter Depner und Frau sowie Tochter
Irmgard Depner



Wilhelm Winter auf, den 
Peter einst in 
Heldsdorf drei Monate 
untergebracht 
hatte, als Wilhelm Winter 
auf den Ostfronteinsatz 
wartete. Dieser suchte 
Peter Grempels im 
Krankenhaus auf und ver-
sprach ihm, ihn nach sei -
ner Entlassung aus dem 
Krankenhaus bei sich auf-
zunehmen. Er hielt sein 

Versprechen.
Peter war ab 
We ihnach ten
1947 nicht nur
Gast der 
Familie Andrae in Wanz-
leben, sondern wurde auch
Tankwart an der von der 
Gastfamilie betriebenen
Tankstelle.
· Peter Reip wurde ausder
sowjetischen Deportation
in die SBZ entlassen. Ihm 
wurde eine Arbeit bei einem
Bauern in der Land-
wirtschaft in Schwanebeck 
(ca. 30 Kilometer s"dwest-
lich von Magdeburg) zuge-
wiesen.

Aufgrund der Tatsache, dass in der SBZ
einige der deportierten Reparations-

arbeitskr$fte aus Rum$nien
durch Krankheit oder
Entlassung gelandet waren,
wurde zwischen Rum$nien
und der DDR eine
Vereinbarung zur zwischen-
staatlichen Familienzusam-
menf"hrung getroffen. Auf
ihrer Grundlage konnten
nach genehmigter Antrags-
tellung die Familien
Grempels und Reip im
Januar 1951 gemeinsam zu
ihren Familienangeh!rigen
in die DDR einreisen.
Nach der
Familienzusam-
menf"hrung im

Januar 1951 in der DDR gab
es bei Familie Grempels fol-
gende Entwicklungen:
· Der Sohn Hermann

begann eine Lehre 
als Mechaniker f"r 
Bergbaumaschinen und 
danach ein Studium an 
der heutigen TU Bergaka-
demie Freiberg, das er 
1960 erfolgreich beende-
te. 

· Sohn Alfred begann eine 
Lehre als Uhr macher und
danach das Studium an

der Ingenieurschule f"r Feinwerktechnik
Glash"tte/Sachsen und schloss diese 
mit Erfolg ab. 
Hermann und Alfred wurden nach der
jeweiligen Ausbildung mit einer 
gew"nschten Arbeitsstelle belohnt.

· Tochter Erika verlieû nach 
Abschluss der Volksschule und dem 
anderthalbj$hrigen Besuch des 
Lehrerbildungsinstitutes Magdeburg 
die DDR. In der BRD qualifizierte sie 
sich umfassend und erfolgreich f"r den
Einsatz in der Gastronomie.

· Sohn Peter wurde eben alls in die SBZ
nach Sch$plitz bei Stendal entlassen
wo er sechs Monate in der 
Landwirtschaft arbeitete. 
Danach zog er auf ein Nebengut der 
Adelsfamilie von Stauffenberg nach 
Wilflingen in der Franz!sischen 
Besatzungszone, von wo er mit einem 
weiteren Heldsd!rfer auf der Donau 
versuchte, in die angestammte Heimat
zur"ckzukehren. Es ging schief, Peter 
landete wieder in der SBZ. Sp$ter wan-
derte er in die BRD aus und lebt heute
mit Familie in Konstanz.

· Die Eheleute Grempels starben in 
Wanzleben bei Magdeburg, Martha 
1990 im Alter von 86 Jahren, Peter 
1992 an seinem 91. Geburtstag.
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Familie Jung in Schwanebeck bei Peter Reip zu Besuch:
Liselotte Reip mit Tochter Gerrit, Ute und Angela, Familie
von Peter Reip junior, Rosa und Peter Reip

Damenkr%nzchen bei Pitti Emmi 1955 in Sargstedt: Irmgard
Depner, Marta Grempels, Pitti Emmy, Rosi Reip

Familie Grempels und Peter Depner in Wanzleben auf dem
Bahnhof

Besuch in Schwanebeck bei Reip Peter; Herrenrunde: P.
Depner, P. Grempels, P. Reip (jun.) Lieû Misch, Rudi Kubacki,
P. Reip und Sohn Ernst Reip



Familie Reip erging es folgendermaûen:
· Peter Reip wurde in der DDR als 

Neusiedler anerkannt, bekam Ackerfl$-
che und ein Grundst"ck zum Bau eines
Siedlerhauses. Auf Grund seiner land
wirtschaftlichen Kenntnisse wurde er 
zum Maschinisten bef!rdert und sp$-
ter von der LPG 
(Landwirtschaftliche Produktionsge-
nossenschaft) in die MTS (Maschinen-
Traktoren-Station) "bernommen.

· Tochter Rosa arbeitete bis 1956 bei 
einem B$cker in Halberstadt, von wo 
sie dann nach Solingen auswanderte.

· Sohn Peter machte zun$chst eine 
Lehre im Zementwerk. Nach dem 
erfolgreichen Abschluss wurde er zum
Studium delegiert. In der Folgezeit 
konnte er als Dipl. Ing. F.H. arbeiten. 

· Sohn Ernst hat die Grundschule in 
Schwanebeck beendet und nahm 
danach eine Lehre als B$cker und 
Konditor auf. Nach erfolgreichem 
Abschluss wanderte er in die BRD aus.

· Die Eheleute Reip gaben im Alter das 
Anwesen in Schwanebeck auf und 
zogen in das Altersheim %Pavlov Heim%
in Halberstadt. Hier haben sie ihren 
Lebensabend verbracht. Rosa starb 
1990 im Alter von 79 Jahren, Peter 
ebenfalls 79-j$hrig 1985.

Neben den beiden erw$hnten Familien

gab es noch weitere
Heldsd!rfer in der ehemali-
gen DDR:
· Frieda Jung (geb.
Steines) war 1944 
nach Berlin zur Lehre
gekommen und 
wurde von den Ereignissen
in Rum$nien "berrascht.
So musste sie 
hier bleiben. Sie heiratete
nach Gotha und fand in
den Kreis der Heldsd!rfer 

z u r " c k .
Heute wohnt
sie in Ingol-
stadt bei 

ihrem Sohn.
· Anni Reusse (geb. 

Barthelmie) hat sich 
ebenfalls um die Pflege 
der Gemeinschaft 
unter den damaligen 
%DDR-Heldsd!rfern% ver
dient gemacht. Heute 
lebt sie in der N$he 
von Dortmund bei einem
Sohn. Ein weiterer Sohn 
und eine Tochter leben 
noch in den neuen 
Bundesl$ndern.

· Familie Kubaki (Pitti 
Emmi) in Sargstedt.

· Familie Rittweger (Gohn Anni), damals
wohnhaft in Calbe, heute
bei einer Tochter in Halle.

· Familie Fritz Gutt in 
Sch!ndorf bei Weimar.

· Familie Peter Gohn in 
Eisfeld (Th"ringen).

· Familie Katharina 
Heprich (geb. Reip) 
in Glaucha.

· Familie Helli Scheip (geb.
Klein).

· Familie Martha Reiss in 
Grieben bei Tangerh"tte.

Leider ist die $ltere
Generation, die die

Verbindungen
unter den
Heldsd!rfern
eingeleitet und maûgeblich
gehalten hat, teilweise nicht
mehr unter uns. Treffen fin-
den heute nicht mehr so oft
wie fr"her statt, die
Verbindungen werden eher
telefonisch aufrecht erhal-
ten.
In den fr"heren Jahren wur-
den Familienfeste organi-
siert und sehr gerne
besucht, um die
Verbundenheit mit der
Heimat zu erhalten. Da
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Peter Reip im Kreise seiner Arbeitskollegen in der MTS in
Schwanebeck

Treffen in Schwanebeck. V.l.n.r.: Fam. Grempels, Frau Diener,
Fam. Copony (geb. Mathilde Nikolaus), Rosi Reip, Mutter Reip,
Martin Diener 

Treffen bei Reips in Schwanebeck 1959. Besuch aus Heldsdorf
Fr. Nikolaus und Schwiegermutter von Rittweger?, 2*D epner,
2*Grempels, 2*Reip, 1*Haus, 2*Rittweger und die anderen
unbekannt

Beerdigung Lieû Misch 1968



landsmannschaftliche Treffen nicht er-
laubt waren, musste man sich etwas ein-
fallen lassen, um unter dem Deckmantel
der Familienfeier alles zu organisieren.
Bei diesen Feiern oder sonstigen
Zusammenk"nften (leider auch
Bestattungen) wurden Bilder gemacht,
von welchen wir einige dem Bericht bei-
f"gen.
1966 organisierte zum Beispiel Ernestine
Lieû ein Treffen in einem Heim in
Altenbrak. Es wurde die Silberhochzeit
von Patent gefeiert. Diese Feier wird
auch durch ein Bild belegt. Es waren 50
Personen dabei.
Durch die Wende wurde auch der j"nge-
ren Generation der Besuch der
Heldsd!rfer im anderen Teil Deutsch-
lands erm!glicht. Verwandtschaftliche
Beziehungen konnten nach 40 Jahren
wieder aufgefrischt und auch die
Kontakte zu den anderen Heldsd!rfern
bei dem alle drei Jahre stattfindenden

Heldsd!rfer Treffen neu belebt werden.
Leider hat die $ltere Generation diese
Heldsd!rfer Treffen nicht mehr erleben
k!nnen.
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Zweit%giges Heldsd$rfer Treffen 1965 in Altenbrak (ca. 50
Teilnehmer): Pitti Emmi (Kubacki), Rittweger (Anni Gohn), Rosi Reip,
Ehepaar Reip.

Silberne Hochzeit P. und I. Depner 1975 mit den Heldsd$rfern, die
greifbar waren: P. und M. Grempels, P. und R. Reip, Fred Martin
(Murkes) und Frau (Wolfsburg), Ernestine Lieû (Berlin), Oma M.
Depner (Erlangen), Otto und M. Depner (Erlangen) und die vier
T$chter von Otto (Patent 419)

80. Geburtstag von Peter Grempels 1982 in Wanzleben. G%ste:
Peter Depner (Patent), Dr. O. Schneider und Frau (Arzt in Gernrode
aus Sch%ûburg), Beate und Martin Depner (Patent), Martha
Grempels

Besuch bei Depners Okt 2010 in Gernrode zur Zusammenstellung
der Fotos: Ingrid Binder, Irmgard Depner (Patent) u nd Peter Reip

Informationen im einleitenden Teil %Zum
Hintergrund% zusammengestellt aus 
Mooser, H. (1967): Heldsdorf. Chronik einer
siebenb"rgisch-s$chsischen Gemeinde des
Bunrzenlandes aus 700 Jahren.
Reutlingen. 
Brennd!rfer, K.-H. und Liess, O. (1997):
Heldsdorf. Kurzchronik. Stuttgart.
Kroner, M. (1998): Die Siebenb"rger
Sachsen in der Zeit des
Nationalsozialismus, Kommunismus und
Postkommunismus 1940 bis 1999.
N"rnberg.
Kroner, M. (2001): Siebenb"rger Sachsen
auûerhalb Rum$niens. N"rnberg.
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¼ als die schwersten Jahre unseres
Lebens in der Zwangsarbeit hinter
Stacheldraht in Russland ein Ende nah-
men. Nach der unsagbaren Hungersnot,
schweren Krankheiten wie Typhus oder
Ruhr sowie den Plagen durch Ungeziefer
wie Kr$tzemilben, Fl!he, L$use, Wanzen
und Ratten waren wir frei. Vor allem aber
die harte und hochgef$hrliche
Kohlenbergwerkarbeit untertage werden
wir nie vergessen.
Jetzt jubelte es im ganzen Lager&
Schreie, Umarmungen, Freudentr$nen
ohne Aufh!ren: %Wir fahren heim, es
geht heim, wir werden
frei, frei&% Auch wir zwei,
mein Bruder Heinrich
und ich, hielten uns fest
umschlungen und lieûen
den Freudentr$nen
freien Lauf. Es war nicht
zu glauben nach f"nf
harten Jahren - frei, frei,
frei.
Jeder eilte, um etwas zu
kaufen, etwas nach
Hause mitzubringen -
und w$re es noch so
klein.
Auch in unserem Zimmer tummelten
sich 18 M$dels. Wir hatten drei
Stockpritschen, auf denen jeweils sechs
Leute schlafen konnten. Und immer wie-
der der Jubelschrei: %Wir fahren heim&%
Pl!tzlich ging die T"r auf und mit einem
ernsten, erschreckten Gesicht stand
unser Abteilungsleiter Anton
(Oberschlesier) vor uns. Was kommt
jetzt? F"nf Jahre belogen und betrogen,
was bringt Anton jetzt f"r Nachrichten?
Herzklopfen bei allen.
%M$dels, kann mir jemand f"nf Rubel
geben? Ich muû noch f"nf Rubel f"r die
Pufaika (Winterbekleidung) bezahlen,
sonst darf ich nicht nach Hause%. Stille,
m$uschenstill& Jede f"rchtete, selbst
noch etwas zahlen zu m"ssen. Und hatte
man es?
Anton stand ganz bleich da: %Also kann

ich nicht nach Hause.% %Doch Anton, ich
gebe sie dir% rief ich, holte die Rubel,
w"nschte ihm ein gl"ckliches
Wiedersehen mit seiner Frau und den
drei Kindern. Anton nahm mich mit
Tr$nen in den Augen in die Arme und
dankte von Herzen. Es war ja auch ein
Abschied f"r immer f"r uns alle.
Es dauerte nicht lange, da stand Anton
wieder in der T"r, diesmal aber mit strah-
lenden Augen: %Rosi, es hat geklappt, ich
darf heim (oh, wie sch!n klang dieses
%heim%) und zum Dank geb ich dir diese
kleine Schere. Ich habe nichts anderes.

Sie soll dir ein Dank f"r
deine Hilfe sein. Und du
sollst immer an mich den-
ken, wenn du sie brauchst.
Sie schneidet noch gut.%
%Ade M$dels, kommt gut
an&%
Und diese kleine Schere
hat mich 62 Jahre beglei-
tet, mir immer bei
N$harbeiten geholfen, und
wurde mein Lieblings-
Scherchen. Und jedes mal,
wenn ich es in H$nden
halte, steht der dankbare

Anton vor mir und so manches Ereignis
aus den f"nf Jahren. Und lasse ich es mal
liegen, suche ich es wie einen wertvollen
Diamanten, der die schwersten Jahre
meines Lebens verbirgt.
Auch jetzt noch brauche ich mit 88
Jahren mein Scherchen immer wieder, es
schneidet noch genau so gut. Oft fragte
ich mich, ob Anton noch lebt? Vor kurzer
Zeit erfuhr ich, dass er seine Familie
gl"cklich gefunden hat, noch sch!ne
Jahre erleben durfte und nun in der
gew"nschten Heimaterde ruht.
Und mein Lieblings-Scherchen wird wei-
ter leben und bei einem meiner lieben
Kinder weiter so gut schneiden.
Zum Schluû gr"ûe ich alle meine
Russlandfreunde und vor allem einen
ganz herzlichen Gruû den lieben
Heldsd!rfern.

Es war im OktoberEs war im Oktober
1949!1949!

Rosi Schuster

(Lukeschken
genannt)

Anton nahm mich mit
Tr%nen in den Augen

in die Arme und
dankte von Herzen.
Es war ja auch ein

Abschied f!r immer
f!r uns alle.



I. Vorbemerkungen
Will man die Berichte "ber die s$chsische
Volksschule im Heldsd!rfer Gemeinde-
blatt der Jahre 1927-1930 historisch aus-
werten, 1 ist es erforderlich, an einige ein-
schneidende politische, wirtschaftliche
und gesellschaftliche Ver$nderungen f"r
die Siebenb"rger Sachsen nach dem

Ersten Weltkrieg zu erinnern,
die in einschl$gigen Ge-
schichtsdarstellungen bereits
festgehalten sind. 2

Der zwischen den
Alliierten und der
rum$nischen Regie-

rung am 9. Dezember 1919
unterschriebene Minderhei-
tenschutzvertrag hatte zwar
die !rtliche Autonomie der
Szekler und Siebenb"rger
Sachsen im Religions- und
Schulwesen unter der
Kontrolle des rum$nischen
Staates garantiert, war
jedoch in die Landesverfas-
sung vom M$rz 1923 nicht
aufgenommen worden.
Mehrere Faktoren  zu erheb-
lichen finanziellen Problemen
f"r die Kirchenschulen der
Siebenb"rger Sachsen:

· Der Geldumtausch von 2 Kronen 
zu 1 Leu sowie

· der Verlust von 600 Millionen Kronen 
Kriegsanleihen f"r 'sterreich-Ungarn,
die den Sachsen trotz vorheriger 
Zusagen nicht gutgeschrieben wurden.

· Durch das Bodengesetz der Agrar-
reform von 1921 wurden rund 55[ des
Gemeinbesitzes (Wald, Wiesen, 
Weiden), Grundst"cke von Banken, 
Stiftungen, Verb$nden und mehr als 
50[ des Grundbesitzes der 
Gemeinden enteignet und die 
Verm!gensverwaltung "ber die 
Sieben-Richter-Waldungen der 
Nationsuniversit$t entzogen.

· Die zugesagten staatlichen Finanz-
mittel f"r die s$chsischen Schulen 
wurden unregelm$ûig gezahlt oder 
blieben aus.

· Die Gemeinden wurden zur 
Einrichtung und Erhaltung rum$ni-
scher Klassen bei einer Mindestzahl 
von Sch"lern verpflichtet, so dass eini-
ge Gemeinden steuerlich doppelt bela-
stet wurden.

´ All dies f"hrte dazu, dass die Lehrer 
unterbesoldet waren, die Kirchensteu-
ern anstiegen, was sogar zu 
Kirchenaustritten und Konversionen 
f"hrte oder dazu, dass Eltern ihre 

Auswirkungen der rumänischenAuswirkungen der rumänischen
Gesetzgebung zwischen 1921Gesetzgebung zwischen 1921
und 1928 auf eine siebenbürund 1928 auf eine siebenbür --
gisch-sächsische Dorfschule:gisch-sächsische Dorfschule:
Heldsdorf im Burzenland  
(Teil 1)
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Gudrun Schuster

Schule in Heldsdorf (Quelle: Evangelisches
Presbyterium A.B. und Landwirtschaftlicher
Ortsverein Heldsdorf [1931]: Bilder aus
Heldsdorf. Den Lehrern und H$rern des 11.
Deutschen Hochschulkurses.)

1Mein Dank gilt Karl-Heinz Brennd!rfer, der mir die digitalisierte Fassung des Heldsd!rfer
Gemeindeblattes f"r diesen Beitrag zur Verf"gung ge stellt hat, der anl$sslich des M"nchner
Seminars zur Dokumentation der siebenb"rgisch-s$chs ischen Schulgeschichte des
Arbeitskreises f"r Siebenb"rgische Landeskunde im M ai 2011 entstanden ist.
2Vgl. zu allen folgenden Punkten ausf"hrlich: Walter  K!nig. Das Schulwesen der
Siebenb"rger Sachsen in der Zwischenkriegszeit. In:  Scola seminarium rei publicae.
Aufs$tze zu Geschichte und Gegenwart des Schulwesens in Siebenb"rgen und Rum$nien.
B!hlau 2005,  S. 90-117. Konrad G"ndisch: Siebenb"r gen und die Siebenb"rger Sachsen.
Langen M"ller 1998, S. 180 ff. Michael Kroner: Geschichte der Siebenb"rger Sachsen. Verlag
Haus der Heimat N"rnberg 2007. Bd. 2., S. 272-280.



Kinder an rum$nischen Staatsschulen 
anmeldeten oder dass Lehrer streik-
ten.

´ Auswanderungen nach *bersee waren
nicht selten die Folge finanzieller N!te.
Die sogenannte Unzufriedenenbe-
wegung, Opposition gegen das kirchli-
che und politische Establishment, 
zunehmende Entfremdung zwischen 
Elite und l$ndlicher Bev!lkerung 
beg"nstigten die 1926 erfolgte 
Gr"ndung des Sachsenbundes, der 
sich %politische Partei f"r die 
Erhaltung von Volkstum, Schule und 
Kirche% nannte und der sich mit seinen
Forderungen mitunter nicht an die 
eigene Kirche, sondern an das rum$ni-
sche Parlament wandte.

´ Finanzielle Hilfe f"r die infolge der hier
aufgef"hrten wirtschaftlichen und 
politischen Ver$nderungen in Not 
geratenen Schulen kam aus 
Deutschland in Form von direkten und
billigen Darlehen z. B. "ber Vermitt-
lung durch den Gustav-Adolf-Verein 
und vom Reichsfinanzministerium 
(1925 z. B. 600.000 RM \ etwa 30 
Millionen Lei). Aus ethnisch-religi!sen 
Erw$gungen war die Landeskirche 
nicht bereit, etwa die Anzahl der 
Schulen zu reduzieren.
Zu den schwerwiegenden finanziellen 
Folgen f"r das siebenb"rgisch-s$chsi-
sche Schulwesen nach dem Anschluss
an Rum$nien kamen durch das 
Partikularschulgesetz 3 des Unter-
richtsministers Angelescu aus dem 
Jahre 1925 und das Bakkalaureatsge-
setz aus dem gleichen Jahr, auch sol-
che, die Lerninhalte, Schulstruktur und
Schulaufsicht betrafen. Das Gesetz f"r
das Volksschulwesen war bereits am 
26. Juli 1924 erschienen und das 
Gesetz zum Unterricht auf der 
Sekundarstufe folgte am 15. Mai 1928. 
Sie schrieben den Minderheiten vor:

· Die Angleichung ihrer Lehrpl$ne an die
der Staatsschule. Die kirchliche 
Oberbeh!rde erstellte bloû den 
Lehrplan f"r Deutsch, Religion und z. T.
f"r Musik sowie die %Richtlinien f"r 
Arbeitspl$ne der Fortbildungsschule 
f"r die konfirmierte Jugend% (f"r 
Jungen bis zum 19., f"r M$dchen bis 
zum 18. Lebensjahr verpflichtend). 4

· Die Schulordnung und zum Teil auch 
Lehrb"cher wurden an jene der staat-
lichen rum$nischen Schulen ange
glichen, die Einfuhr von Lehrb"chern 
aus Deutschland war untersagt.

´ Die Schulaufsicht unterstand staat-
lichen Revisoren und Inspektoren 
neben den Aufsichtsbeh!rden der 
Evangelischen Kirche A. B.

´ Der Rum$nischunterricht wurde ver-
st$rkt, die F$cher Geografie und 
Geschichte Rum$niens ab der 3. Klasse

in rum$nischer Sprache unterrichtet.
´ Eine Abgangspr"fung nach der 7. 

Klasse mit Beauftragten des 
Unterrichtsministeriums neben denen 
des evangelischen Schultr$gers wurde
eingef"hrt.

´ Es wurde die Integration der 
B"rgerschulen in die Volksschule oder
in das Untergymnasium durchgef"hrt.

´ Die verpflichtende Schulzeit wurde von
acht auf sieben Jahre verk"rzt (es gab
vier Grundschulklassen und drei 
Normalschulklassen als Sekundar-
stufe). Sch"ler, die das Untergym-
nasium besuchen wollten, erhielten ein
Zeugnis nach Beendigung der 
Grundschule, die anderen nach 
Beendigung der oberen Schulklassen. 
Die Aufnahme in die V. Klasse der 
Sekundarstufe erfolgte aufgrund einer
Pr"fung an einem staatlichen Lyzeum.
Beim Bakkalaureat wurden die 
Absolventen der Schulen nicht rum$ni-
scher Unterrichtssprache von fremden
Lehrern in rum$nischer Sprache 
gepr"ft. Deutsch war nicht Pr"fungs-
fach. Nur das Bakkalaureat berechtigte
zum Studium an rum$nischen 
Hochschulen. (1925 fielen von 236 
Kandidaten beim Bakkalaureat 132 
durch, 1926: 96 von 181, 1927: 109 von 
185).5

Gegen die staatlichen Einschr$nkungen
der traditionellen und zugesagten
Schulautonomie der Siebenb"rger
Sachsen k$mpften Fritz Connerth, Hans
Otto Roth und Adolf Schullerus mit ein-
dringlichen Pl$doyers in der
Abgeordnetenkammer des Bukarester
Senats, indem sie sich auf die demokrati-
schen Prinzipien in den Beschl"ssen der
Nationalversammlung der Rum$nen
Siebenb"rgens vom 1. Dezember 1918
beriefen. 6 Auch die beiden Schulr$te
Friedrich M"ller und Gustav R!sler ver-
suchten dem Verlust der siebenb"rgisch-
s$chsischen Schulautonomie entgegen-
zuwirken.

II. Schulnachrichten im
Heldsd!rfer Gemeindeblatt
der Jahre 1927-1930
Das Heldsd!rfer Gemeindeblatt erschien
zwischen dem 2. Juli 1927 und 26.
August 1944 w!chentlich. Es ist eine
wichtige Informationsquelle zum
Gemeindeleben mit all seinen Bereichen,
nicht zuletzt zur Schule und den

Problemen, mit denen diese infolge der
weiter oben aufgef"hrten
Ver$nderungen zu k$mpfen hatte. *ber
Auswirkungen der rum$nischen
Gesetzgebung zwischen 1919 und 1930
auf die s$chsische Schule gibt es im
Heldsd!rfer Gemeindeblatt der Jahr-
g$nge 1927-1930, die f"r vorliegende
Untersuchung eingesehen wurden, lau-
fend Nachrichten. Dazu z$hlen
´ Jahresberichte des Schulleiters Rudolf

Chrestel am Ende der Schuljahre,
´ Berichte "ber schulische und kirchli-

che Veranstaltungen,
´ Mitteilungen des Presbyteriums,
´ Artikel des Gemeindepfarrers Dr. 

Wilhelm Wagner, der kirchlichen 
Oberinstanz der Schule,

´ nachgedruckte Artikel aus anderen 
siebenb"rgisch-s$chsischen 
Publikationen (aus der Kronst$dter 
Zeitung , aus dem in Hermannstadt 
erschienenen Siebenb"rgisch-
Deutschen Tageblatt) sowie

´ Mitteilungen einzelner Lehrer.
Der Jahrgang 1927 ist unvollst$ndig, 
von den vorhandenen waren lediglich 
zwei Ausgaben f"r das Thema der 
Untersuchung ergiebig.
Die relevanten Nachrichten im HGB 
habe ich unter folgenden 
Gesichtspunkten ausgew$hlt und 
zusammengefasst:

1. Finanzierungsschwierigkeiten der 
Schule nach der Bodenreform von 
1919/21.

2.Negative und positive Kommentare zu
den staatlichen Schulgesetzesre-
gelungen zwischen 1924 und 1929, die 
die Reaktionen der Heldsd!rfer 
Kirchenbeh!rde und Lehrerschaft auf 
die neuen Gesetze erkennen lassen.

3. Nachrichten "ber eigene Aktionen der
Schule im Hinblick auf die Fortf"hrung
bew$hrter Schultraditionen jenseits 
von staatlichen Vorgaben.  

II. 1. Finanzierungsschwierig-
keiten als Folge der
Agrarreform
Im Laufe der Jahre erschienen immer
wieder Nachrichten "ber Finanzierungs-
chwierigkeiten der Heldsd!rfer s$chsi-
schen Schule. So liest man:
1927: %Die Kirchengemeinde verlor 153
Joch u. 204 Klaftern durch Enteignung,
w$hrend ihr 88 Joch und 660 Klaftern
verblieben. Im Fr"hjahr 1927 haben wir
nun endlich durch Vermittlung des
Kreisausschusses die f$lligen
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3Gesetz vom 22. Dez. 1925
4Vgl. Heinz Brandsch: Unsere Arbeitsgemeinschaften f "r die Fortbildung der konfirmierten
Jugend. Sch$ûburg 1927.
5K!nig: a.a.O: S. 112.
6Vgl. zum Thema Paul Seulean: Die siebenb"rgisch-s$chsischen Konfessionsschulen der
Zwischenkriegszeit. Stellungnahmen deutscher Abgeor dneter im rum$nischen Parlament
(1918-1938). In ZfsL 32. (103). Jg. (2009), H. 1, S. 20-29.



Obligationen im Gesamtwert von Lei
297.000 samt den 5[igen Zinsen f"r
1926 erhalten. Wie verschwindet dieser
Einnahmeposten von nicht einmal Lei
15.000 neben Lei 460.000 - die uns der
enteignete Grund bei nur Lei 3.000 -
Pacht pro Jahr tragen w"rde. Dies w$re
eine wesentliche Entlastung der
Steuertr$ger, jene 15.000 Lei gleichen
einem Tropfen auf den heiûen Stein. Wer
die Augen auftut, weiû, warum die
Kirchentaxen gegen"ber dem Frieden so
sehr gestiegen sind.%7

1930, drei Jahre sp$ter, wird in der
Ausgabe vom 1. Januar 1930 des HGB
unter dem Titel Was schuldet uns der
Staat f"r unsere Schule ein Artikel aus
dem Siebenb"rgisch-Deutschen Tage-
blatt "bernommen, der auf die Kritik der
%Unzufriedenen% an den steigenden
Kirchensteuern reagiert. Darin werden
aus einem Bericht des Bukarester
Ministeriums f"r Unterricht, Kultus und
Kunst die Ausgaben pro Sch"ler der ver-
schiedenen Stufen von Staatsschulen im
Schuljahr 1930 aufgelistet und nachge-
rechnet, was der Staat bei der
Gleichbehandlung der s$chsischen
Schulen ausgeben h$tte m"ssen, bzw.
%was er bei Verzicht auf seine national-
politischen Ziele und Absichten% zur"k-
kerstatten m"sste, n$mlich 108.105.677
Lei allein f"r das Jahr 1930. Zwischen
1918-1928 habe er der s$chsischen
Schule j$hrlich bloû vier Millionen
zukommen lassen, sei also in jedem Jahr
104 Millionen Lei schuldig geblieben.
Nicht mit gerechnet seien dabei die
Ausgaben der Kirchengemeinden f"r die
Errichtung bzw. Erhaltung der staat-
lichen Volksschulen und der %Entgang%
der 14[igen Zuwendungen der politi-
schen Gemeinde f"r Schulzwecke. Dabei
wird diplomatischerweise betont, dass
die Aufstellung dieser staatlichen
Schulden gegen"ber den konfessionellen
Schulen nicht mehr und nicht weniger
als den moralischen und gesetzlichen
Anspruch auf gerechte Staatsunterst"t-
zung dokumentieren wolle. 8

Des Weiteren berichtet das HGB "ber die
33. Landeskirchenversammlung 1930 in
Hermannstadt, auf der die
Unterlassungspflicht des rum$nischen
Staates klar angesprochen worden war.
Der Abgeordnete Hans Otto Roth hatte
dabei unter anderem darauf hingewie-
sen, dass vergleichsweise im Jahre 1918
f"r die s$chsischen Schulen vom ungari-
schen Staat und aus dem Verm!gen der
Landeskirche 117 Millionen f"r die
Schulen zur Verf"gung standen, dem
gegen"ber 1929 aus Gr"nden von
Verm!gensverlusten nur 26 Mill. %Der

]rum$nische^ Staat hat uns die
Einnahmequellen durch Bodenreform
und Geldentwertung abgegraben% und
komme nun entgegen allen Versprech-
ungen seiner Pflicht, den Ausfall zu
ersetzen, nicht nach. Das verpflichte
demzufolge die Gemeinden, so die
Beschl"sse der LKV, f"r die fehlenden
Kirchen- und Schulgelder selbst aufzu-
kommen. Hinsichtlich der *berforderung
$rmerer Gemeinden schlug die LKV eine
Art %Gemeindenfinanzausgleich% ]G.
Schuster^ vor: reichere Gemeinden soll-
ten Patenschaften f"r $rmere "berneh-
men, denn die Gemeinden hatten nach
Maûgabe ihrer Finanzst$rke auch

Abgaben f"r die Anstalten der
Landeskirche und der Bezirkskirche zu
leisten. Auch die Losl!sung vom staat-
lichen Besoldungsschema (Mindestbe-
soldung durch das Gesetz vom 31. Dez.
1926) wurde diskutiert. Die Mindest-
besoldung, die das Gesetz vorschreibe,
m"sse beibehalten werden, doch alle
Sonderdienste der kirchlich Angestellten
sollten nach Vereinbarungen zwischen
ihnen und der Kirchengemeinde bezahlt
werden.
Auch der Abdruck der Er!ffnungsrede
Bischof Friedrich Teutschs auf der
Landeskirchenversammlung vom 29.
Juni 1930 im HGB wirft ein Licht auf die
prek$re finanzielle Lage der Kirche und
damit der Schulen. In seiner Rede appel-
lierte der Bischof an die Gemeinden, der

schwierigen Lage durch %Verzicht und
Opfer%, durch %Verantwortlichkeit%,
Gemeinsinn und treuen Glauben zu
begegnen: die Augsburger Konfession
sei nicht nur eine %Gabe, sondern auch
eine Aufgabe% f"r jeden Einzelnen.
Seinen eindringlichen Appell beginnt er
mit der Feststellung: %Ich gebe zu, wir
sind krank, ]¼^ krank wie alle Welt, nicht
kranker als sie - aber die Krankheit ist f"r
uns gef$hrlicher, weil wir Wenige sind
und unsere besondere Lage schwieriger
ist wie die anderer evangelischer
Minderheitskirchen, von uns selbst in
den letzten Jahren dadurch schwieriger
gemacht, dass ein unbegr"ndetes
Misstrauen durch unsere Kirche geht,
das vergiftend und verbitternd hier
gegen einen Stand, dort gegen einen
Beruf oder gegen Einrichtungen sich
richtet, die dazu keinen Anlass gegeben
haben.% 9
Im Zusammenhang mit besagter
%Krankheit% hatte das Landeskonsis-
torium schon 1928 in einem
Rundschreiben (unterzeichnet von
Bischof Friedrich Teutsch und
Hauptanwalt May Tschurl) an s$mtliche
Bezirkskonsistorien, Presbyterien und
Kirchenr$te vor den %Gefahren unserer
Kirche% gewarnt, das im HGB ebenfalls
abgedruckt worden war. Konkreter
Anlass waren politische Forderungen des
Sachsenbundes. Im 2. Rundschreiben
wird bez"glich von dessen Vorschl$gen
auf der Versammlung am 7. Okt. 1928 in
Marktschelken gewarnt: %Der Austritt
aus der Kirche soll darnach in Massen
erfolgen, um gegebenenfalls mit
Aussicht auf Erfolg den Versuch zu
machen, unseren Gemeinden das ganze
Kirchenverm!gen mit Gotteshaus und
Pfarrhof, mit der Schule und dem ande-
ren Besitz zu nehmen, die Schule soll
aufgelassen werden und der Staat
ersucht werden, an seinen Schulen deut-
sche Parallelklassen f"r unsere Kinder
einzurichten. ]¼^ es ist ]jedoch^ klar: wer
die evangelische Kirche verl$sst, wer die
deutsche Schule preisgibt, der wirft
damit, wenn nicht f"r sich das Volkstum
fort, doch jedenfalls f"r seine Kinder.% 10

Zwecks Bew$ltigung der %augenblick-
lichen Forderungen% wurden auf der LKV
1930 konkrete Maûnahmen vorgeschla-
gen bzw. beschlossen. Sparmaûnahmen
durch Stellenabbau und die
%Filialisierung% von Gemeinden wurden
ins Auge gefasst. %Es muss mehr gear-
beitet werden%, verlangt der Bischof.
Eine bessere Fachausbildung von
Pfarramtskandidaten und von
Religionslehrern der Mittelschulen wird
beschlossen. Mittelschullehrer, die nicht
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7HGB 1. Jg. Nr. 11/16. Sept. 1927, S. 2.
8HGB 4. Jg. Nr. 2/1. Jan. 1930, S. 2-3.

9HGB 4. Jg. Nr. 27/5. Juli 1930, S.1-4.
10HGB 1.Jg. Nr. 3/16. Juli 1927, S.1-3 und Rundschreiben vom 23. Okt. 1928 in HGB 2. Jg. Nr.
46/17. Nov. 1928 S. 1-2.

Rudolf Chrestel (1938), Lehrer und Rektor
von 1895 bis 1936 in Heldsdorf (Foto von
Ingo Hubbes)



ins Pfarramt tendieren, werden der
%Predigerverpflichtung% enthoben.
Gemeinden mit "ber 2.000 Seelen erhal-
ten das Recht, selbst Predigerstellen zu
schaffen oder bei Bedarf, einen ihrer
Lehrer ordinieren zu lassen. Man merkt
hieraus, dass die Kirche ihren Kritikern
und den Lehrern zum Teil entgegen-
kommt, andererseits aber auch versucht,
strengere Maûnahmen einzuf"hren.
Auch eine Neuregelung der Ruhestands-
bez"ge wurde in die Wege geleitet,
indem sie auf ein Mindestmaû reduziert
wurden. Vor dem Krieg waren volle
Bez"ge %eine Selbstverst$ndlichkeit%&
Das %oft sehr harte Los der
Altenpensionisten, der Witwen und
Waisen% sowie kirchlich Angestellter wird
nun mit Bedauern in Kauf genommen
werden.
Angesichts der drohenden Gefahr f"r
den ideellen und materiellen Zusammen-
halt der s$chsischen Gemeinden ist es
kein Wunder, dass auch neue
Disziplinarvorschriften f"r Kirchenange-
stellte sowie Vorschriften "ber Art und
Zul$ssigkeit von Rechtsmitteln von der
LKV angenommen wurden. 11

Das HGB berichtet, dass der Heldsd!rfer
Gemeinderat erst am 28.Okt. 1930 eine
erh!hte und gerechtere Zuteilung der
Finanzmittel f"r die s$chsische Schule
beschlossen habe, allerdings erst f"r das
Schuljahr 1931. So seien erstmals
150.000 Lei f"r Sachkosten f"r die
Heldsdorfer Staatsschule und ebenso
viel zur Unterst"tzung der evangelischen
Volksschule zugebilligt worden. Der
Kommentar im HGB: %Damit gelangte
zum ersten Mal nach dem Kriegsende ein
Rechtsgrundsatz wenigstens halbwegs
zur Geltung, den zu befolgen ]fr"her^ die
politische Gemeinde stets als ihre Pflicht
und Ehre ansah. Vor dem Krieg gew$hrte
die politische Gemeinde seit Jahrzehn-
ten sowohl der rom$nischen wie der
s$chsischen Volksschule namhafte
Unterst"tzungen. Obwohl die Einnahmen
der Gemeinde zu mehr als 90[ aus
s$chsischen Taschen kamen, wurden die
Unterst"tzungen stets im Verh$ltnis der
Seelenzahlen verteilt, so dass wir 4
F"nftel, die rum$nische Schule 1 F"nftel
erhielten. Seit dem Jahre 1919 ist der
Jahresbeitrag f"r die rom$nische Schule
schlieûlich bis auf 210.000 Lei gestiegen,
w$hrend wir h!chstens 10.000 Lei - mei-
stens weniger bekamen. Dies war ein
offenbares Unrecht, ]das umso gr!ûer
war^, als die Staatsschule mit 100
Z!glingen f"r Sachkosten 154.000 Lei
verbrauchte, w$hrend unsere Volks-
schule mit 430 Z!glingen mit 166.00 Lei
ihr Auskommen fand. Dem wiederholten

Ansuchen des Presbyteriums und dem
Einschreiten des s$chsischen Ortsaus-
schusses wurde nun angesichts der kla-
ren gesetzlichen Bestimmungen endlich
Geh!r geschenkt.% 12

Gelobt werden die Mitglieder, die zum
groûen Teil ihre Kirchentaxen p"nktlich
gezahlt haben, eine Tatsache, %die
beweist, dass in unserer Kirchengemein-
de viel Verst$ndnis f"r die Bedeutung
der Aufgaben unserer ev]angelischen^
Kirche und ihrer Schulanstalten vorhan-
den ist und dass der feste Wille am Werke
ist, diese Anstalten allen Gewalten zum
Trotz zu erhalten.%
Aus den zuletzt genannten Dokumenten
und Diskussionen innerhalb der Kirche,
der Kirchengemeinden und Kirchengre-
mien wird deutlich, wie die finanziellen
Schwierigkeiten und die daraus folgende
Unzufriedenheit den N$hrboden f"r sozi-
ale und politische Prozesse innerhalb der
s$chsischen Gemeinschaft schufen, die
folgerichtig und schlieûlich unumkehrbar
waren; dass sie auch den unheilvollen
Anschluss an die nationalsozialistischen
Ideologie bei vielen Siebenb"rger
Sachsen erleichtert und vorangetrieben
haben, nicht zuletzt bei Lehrern, ist
bekannt, denn diese erhielten nach der
*bernahme der Kirchenschule durch die
Deutsche Volksgruppe in Rum$nien
h!here L!hne und vor allem p"nktlich.

Fortsetzung folgt.
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In der 100. Ausgabe unseres
Heldsd!rfer Briefs erschien mein
Bericht %Ein Leben mit Bienen%, wel-

cher sich auf meine Zeit als Imker in
Rum$nien bezog. Wie bereits angek"n-
digt, folgt hiermit ein zweiter Bericht
%Ein Leben mit Bienen in Deutschland%.
Als wir 1990 aus Rum$nien auswander-
ten, verkauften wir die Bienen samt
Zubeh!r. Meiner Frau versprach ich, nie
wieder Bienen zu halten. Es sollte anders
kommen, da wir einfach merkten, dass
uns etwas in unserem Leben fehlte. Die

Imkerei war bereits zur
Leidenschaft geworden. Ein
bekanntes Sprichwort besagt:
%Willst Du Gottes Wunder
sehen, musst Du zu den Bienen
gehen.% 
Meine Frau und ich wurden uns
dann schnell einig - ein paar
Bienenv!lker m"ssen her. Die
ersten Jahre in Deutschland
waren sicherlich nicht einfach,
auûerdem mussten wir
Priorit$ten setzten. Dies bedeu-
tete nat"rlich, dass f"r Bienen
erst mal keine Zeit da war.
Auûerdem fehlte sowohl das
Geld f"r die Anschaffung der
Ger$tschaften als auch ein
geeigneter Platz f"r die

Bienenhaltung. 
Ein neuer Arbeitsplatz im Handwerk war
schnell gefunden. Und somit ergaben
sich auch erste Kontakte und
Bekanntschaften in der neuen Heimat.
Wir lernten ein nettes $lteres Ehepaar
kennen, mit dem wir viele Gespr$che

"ber die Lebensart und Lebensweise der
Siebenb"rger Sachsen f"hrten. Unsere
Bekanntschaft bot mir dann irgendwann
einen sch!nen Garten in bester Lage von
Heilbronn (Gaffenberg) zur Pflege und
auch zur Eigennutzung an. Das Angebot
konnte ich unm!glich ablehnen, war es
doch ein paradiesischer Platz f"r die
Haltung von Bienen. Aber: Der Garten
war "ber viele Jahre nicht gepflegt wor-
den. So vergingen weitere Jahre voller
M"he und Arbeit, bis der Garten unseren
Vorstellungen entsprach. 
Durch Zufall traf ich w$hrend eines
Montageaufenthalts Ernst Schmidt,
einen alten Bekannten aus Weidenbach.
F"r ihn hatte ich in Rum$nien einen
Bienenwagen gebaut, den er kurz danach
wegen seiner Ausreise nach Deutschland
verkauft hatte. Er schenkte mir zwei
Bienenkisten und eine voll funktionsf$hi-
ge Honigschleuder. An dieser Stelle
nochmals vielen Dank an Ernst Schmidt -
uns war sehr geholfen, da eine
Neuanschaffung aus finanzieller Sicht
damals nicht m!glich gewesen w$re. 
Der Anfang war geschafft: Ab diesem
Zeitpunkt scheuten wir keine Kosten und
M"hen und bauten uns langsam ein klei-
ne Imkerei auf.
Weitere zwei Kisten kauften wir von Otto
Christel, einem fr"heren Schulkollegen
meiner Frau. Jetzt hatten wir einen
geeigneten Platz f"r die Bienenhaltung
und die n!tigsten Ger$tschaften. Das
erste Bienenvolk kam im Fr"hjahr 1997
dann durch einen gl"cklichen Zufall zu
uns: Bei Hansel Hubbes hatte sich im
Gartenhaus in Oftersheim ein kleiner
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Ein Leben mit Bienen inEin Leben mit Bienen in
Deutschland - Deutschland - 
Zweiter Teil der Erinnerungen von
Reinhard Horvath

Reinhard Samuel,
Gerda und Reiner
Horvath

%Allzu oft wird leider "bersehen, welchen !konomisc hen Nutzen unsere Honigbienen in der Natur haben. H $ufig werden nur die von ihr direkt
erzeugten Produkte Honig und Wachs wert gesch$tzt. Durch ihre Best$ubungst$tigkeit schaffen sie aber f "r die Landwirtschaft vor allem im
Obst-, Beeren- und Samenanbau Werte, die den Gesamtwert der Honig- und Wachserzeugung um das 10-12 fache "bersteigen. Bezieht man in
einen derartigen Vergleich die Best$ubung wilder Bl "tenpflanzen mit ein, die wegen des dadurch bewirkt en Fruchtansatzes zur
Nahrungsgrundlage einer Vielzahl von Tieren werden,  so ist aus volkswirtschaftlicher Sicht von einem n och weit h!heren !konomischen Nutzen
auszugehen. Nicht zu vergessen sind auch die zahlreichen Produkte, die die Biene der Pharmaindustrie l iefert (Propolis, Gelee Royale,
Bl"tenpollen und viele andere).% (Julius K"hn Insti tut)



Bienenschwarm eingefunden. Hansel
erlaubte mir, diesen einzufangen. Nach
mehreren Wochen F"tterung und Pflege
waren wir somit nach sieben Jahre wie-
der stolze Besitzer eines echten
Bienenvolkes. Bis Juni des gleichen
Jahres entwickelte sich das Bienenvolk
von Hansel zu einem pr$chtigen Volk mit
12 Waben.
Ab dem Fr"hjahr 1998 ging es dann
Schlag auf Schlag: Ich baute mir weitere
sechs Kisten (deutsches Vereinsmaû mit
13 Waben unten und 13 Waben im
Aufsatz) f"r Bienenv!lker und weitere
acht sogenannte Schwarmkisten (deut-
sches Vereinsmaû mit zehn Waben unten
und zehn Waben im Aufsatz) f"r die klei-
nen Ablegerv!lker. 

1999 erh!hten wir den Bestand auf 12
V!lker und 2000 kamen noch drei

Ablegerv!lker dazu. In etwa in dieser
Gr!ûe konnten wir unseren Bestand "ber
mehrere Jahre halten. 1998 wurde ein
Rekordjahr, wir konnten eine noch nie
dagewesene Menge an Honig schleu-
dern.

2009 gab es aber einen herben
R"ckschlag. Es war ein besonders
schlechtes Jahr und das Wetter spielte
verr"ckt. Viel Regen und Hagel im
Fr"hjahr f"hrten dazu, dass die Bl"ten
der Obstb$ume zerst!rt wurden. Der
Sp$tsommer war sehr heiû, was sich
wiederum auf die Bienenkrankheiten
negativ auswirkte. 80[ des Bienen-
bestands, den wir bis 2008 m"hselig auf-
gebaut hatten, waren 2009 durch das
schlechte Wetter und die
Bienenkrankheiten zerst!rt. %Imker wer-
den ist nicht schwer, Imker bleiben dage-
gen sehr% ist ein Sprichwort mit viel
Wahrheit ¼
Das Arbeiten mit den Bienenkisten
%deutsches Vereinsmaû% war f"r mich
sehr gew!hnungsbed"rftig, somit end-
schied ich mich im Winter 2009/2010, die
Kisten der Bienenv!lker auf das uns ver-
traute sogenannten %Dandant%-Maû
(Waben 27 x 42 cm, "blich in Rum$nien)
umzubauen. Im Fr"hjahr 2010 kaufte ich

neue Bienenv!lker von Jekel Ottos
Schwiegersohn Michael Seiverth und
belegte hiermit die neu umgebauten
Bienenkisten. 

Aus Liebe zur Biene und dem
Naturschutz bewirtschaften wir derzeit
15 Bienenv!lker. Mit der Imkerei tragen
wir (wenn auch im kleinen Rahmen) zum
aktiven  Umweltschutz bei. Die Bienen
danken es einem durch leckeren Honig,
wertvolles Wachs, gesunden Pollen und
Propolis. Honig k!nnten wir in
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Dass die Bienen in der heutigen Zeit ohne Pflege und Betreuung nicht mehr "berleben k!nnen, ist leider  zur traurigen Gewissheit geworden.
Seid die Varroa unsere Bienen befallen hat, k!nnen sie ohne Behandlung durch den Menschen nicht mehr " berleben. Die Imker plagt die Sorge,
wie sie mit ihren Bienenv!lkern der Varroa Herr wer den k!nnen und auch mit den ge$nderten Umwelteinfl" ssen zu Recht kommen k!nnen.
Obwohl die Landwirtschaft von den Bienen sehr profi tiert, machen es die Bauern den Imkern sehr schwer,  einen guten Ertrag zu erzielen. So
werden z. B. die Haselstauden und Weiden abgeholzt, die f"r die Bienen im Fr"hjahr lebenswichtigen Bl" tenpollen spenden. Werden die Wiesen
sehr fr"h gem$ht und zu Ballen gepresst, k!nnen kei ne Wiesenblumen mehr bl"hen. Der Kunstd"nger und di e diversen Spritzmittel machen es
den Bienen auch nicht leichter, den Nektar zu samme ln. Trotz aller H"rden ist es f"r den Imker immer e in Erlebnis, wenn er bei seinen Bienen
sein kann und sie bei ihren Ausfl"gen beobachten ka nn. Es ist unbeschreiblich, was f"r eine Ruhe von d en Bienen ausgeht, wenn man sich eine
halbe Stunde Zeit nimmt, sich vor einen Bienenstock  zu setzen um sich zu erholen.

%Im Bienenstock leben drei verschiedene
Bienenwesen: eine K!nigin, im Sommer
40.000 bis 60.000 Arbeitsbienen und eini-
ge hundert Drohnen. Die Masse der Bienen
wird von zehntausenden Arbeitsbienen
gebildet. Jede Arbeitsbiene wechselt w$h-
rend ihres kurzen Lebens (im Sommer nur
6 Wochen) oft den Beruf. Sie ist nacheinan-
der Putzbiene, F"tterungsbiene,
Ammenbiene, Baubiene, Wachbiene und
schlieûlich f"r die letzten 20 Lebenstage
Sammelbiene. F"r ca. 100 g fertigen Honig
muss eine Biene ungef$hr 1 Million Bl"ten
besuchen. Dabei tr$gt sie bei jedem Flug ein
Drittel ihres K!rpergewichts an Nektar ein.
Allein k!nnte keines der drei Bienenwesen
"berleben. Sie alle brauchen die
Gemeinschaft des Bienenstocks.%
(www.bergbauerngarten.de)

Die Schwarmkisten f!r die Ablegerv$lker

Axel, Gerda und Reiner Horvath beim
Honigschleudern

Axel und Reinhard Horvath 



Deutschland importieren, nicht aber die
Best$ubung unserer Bl"ten.
Die Best$ubung der Bl"ten durch die
Bienen ist gerade auch in der
Heilbronner Gegend (viele Obstbl"ten,
Akazien, Phacelia und Raps) unersetzbar
f"r das heimische Obst, f"r Beeren und
viele andere Fr"chte und Samen.
Deshalb ist der Kauf von regionalem
Honig ein wichtiger Beitrag, damit unse-

re Landschaft so Pflanzenreich und
artenreich bleibt, wie sie ist. 
Aus Liebe zur Biene und dem
Naturschutz bewirtschaften wir derzeit
15 Bienenv!lker. Mit der Imkerei tragen
wir (wenn auch im kleinen Rahmen) zum
aktiven  Umweltschutz bei. Die Bienen
danken es einem durch leckeren Honig,
wertvolles Wachs, gesunden Pollen und
Propolis. Honig k!nnten wir in
Deutschland importieren, nicht aber die
Best$ubung unserer Bl"ten.
Die Best$ubung der Bl"ten durch die
Bienen ist gerade auch in der
Heilbronner Gegend (viele Obstbl"ten,
Akazien, Phacelia und Raps) unersetzbar
f"r das heimische Obst, f"r Beeren und
viele andere Fr"chte und Samen.
Deshalb ist der Kauf von regionalem
Honig ein wichtiger Beitrag, damit unse-
re Landschaft so Pflanzenreich und
artenreich bleibt, wie sie ist. 
Die Imkerei, so wie wir sie betreiben, ist
und bleibt ein Hobby. Es macht uns trotz-
dem stolz, im fortgeschrittenen Alter
unsere Familie noch mit Honig versorgen
zu k!nnen. Ein Teil vom Honig verkaufen
wir an gute Bekannte und k!nnen somit
die Ausgaben decken. 
Zum Abschluss w"nschen wir allen
Imkern viel Spaû mit ihren Bienen,
gesunde Bienenv!lker und gute
Honigertr$ge. Besonders denken wir hier
an die Imkerkollegen Michael und Ute
Seiverth, Hermann Bann, Arnold
Schoppel und Willi Reip.
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K$nigin, Drohne und Arbeitsbiene

Lea und Reinhard Horvath

%Im Bienenstock leben drei verschiedene Bienenwesen: eine K!nigin, im Sommer 40.000 bis 60.000 Arbeits bienen und einige hundert
Drohnen. Die Masse der Bienen wird von zehntausenden Arbeitsbienen gebildet. Jede Arbeitsbiene wechsel t w$hrend ihres kurzen Lebens (im
Sommer nur 6 Wochen) oft den Beruf. Sie ist nachein ander Putzbiene, F"tterungsbiene, Ammenbiene, Baubi ene, Wachbiene und schlieûlich f"r
die letzten 20 Lebenstage Sammelbiene. F"r ca. 100 g fertigen Honig muss eine Biene ungef$hr 1 Million Bl"ten besuchen. Dabei tr$gt sie bei
jedem Flug ein Drittel ihres K!rpergewichts an Nekt ar ein. Allein k!nnte keines der drei Bienenwesen " berleben. Sie alle brauchen die
Gemeinschaft des Bienenstocks.% (www.bergbauerngarten.de)
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Als 14-J$hriger bekam ich von mei-
ner Mutter ein ungew!hnliches
Weihnachtsgeschenk - einen

Weltatlas. Es war mitten in der Kriegszeit
und gab wohl andere Sorgen, als ein pas-
sendes Geschenk f"r einen
Heranwachsenden zu besorgen. Dieses
Geschenk sollte aber mein Leben ver$n-
dern. Ich begann, fiktive Reisen auf der
Landkarte zu unternehmen,
und las B"cher mit
Reiseberichten, wo ich sie
nur finden konnte. 
Zu jener Zeit blieb das alles
nur ein Traum. Erst viel sp$-
ter begann dieser Traum,
Wirklichkeit zu werden. %Ihr
seid wohl verr"ckt, wie
kann man nach Alaska flie-
gen? Bei uns ist es doch
auch sch!n&%, bekamen wir
!fters zu h!ren. Aber unser
Entschluss stand fest. Wir
wollten keinen "blichen
Urlaub, sondern auf eigene Faust eine
expeditionsm$ûige Reise von Frankfurt
"ber Vancouver, Whitehorse am Yukon
sowie Fairbanks bis ans Eismeer unter-
nehmen, das letzte St"ck mit einem acht
Fuû groûen Camper. Allein w$re die Reise
nicht m!glich gewesen. Die ideale
Begleitung - wie auf allen anderen Reisen
- war meine Frau. 
Alaska war bis zum 9. April 1867 in russi-
schem Besitz. Zu dem Zeitpunkt wurde
es f"r 7,2 Mill. Dollar von den USA
gekauft und 1959 von Pr$sident
Eisenhower als 49. Bundesstaat in die
USA integriert. Dieses riesige Land ist
fast so groû wie Europa, hat aber nur
700.000 Einwohner.
Alaska - in der Eskimosprache ALYESKA
- bedeutet groûes, weites Land. %Die
Landschaft Alaskas ist derart viel ein-
drucksvoller als alles Vergleichbare auf
der Welt, dass jede andere Landschaft
langweilig und fade wirkt.% (G.H. Gannet
1899) Die Flagge Alaskas zeigt den
Groûen Wagen mit dem Polarstern. Der
Nordpol ist ja nur einige 100 km von
Alaska entfernt. 
Doch nun der Reihe nach: Wir verlieûen

mit ¸Wardair©, einer kanadischen
Fluggesellschaft, die 1990 von den
Canadian Airlines geschluckt wurde,
Frankfurt in Richtung Vancouver. Foto-
und Filmkamera waren an Bord, da wir
ahnten, dass viele Sch!nheiten in
Kanada auf uns warteten. Insgesamt hat-
ten wir knapp 60 kg Reisegep$ck.
Darunter Zelt, Gummistiefel,

Reisekocher, Daunenklei-
dung, Sonnen-
brillen usw.
Neben zwei gro-
ûen Koffern gab
es einen was-
serdichten Sack
f"r Schlafs$cke,
Matratzen u.a.
Wir flogen im
Oberdeck des
Jumbos. Unter
uns zog die
phantastische
Eis landschaf t

Gr!nlands vorbei. Alles eilte an die
Fenster, nur ich fotografierte die
Hinterseiten der Passagiere& Das war
gemein, aber Spaû muss sein& *ber
Gr!nland gab es dann noch als
Leckerbissen Schwarzw$lder Kirsch-
torte.

Alaska 1984 -Alaska 1984 -
Erinnerungen an unsere

Traumreise ans Ende der Welt
Inge und Horst
Kreutz

Unter uns zog die
phantastische
Eislandschaft

Gr$nlands vorbei.
Alles eilte an die
Fenster, nur ich

fotografierte die
Hinterseiten der

Passagiere' 

Landkarte von Alaska

Die Flagge von Alaska



O Schreck& Das Gep$ckband am
Flughafen in Vancouver drehte und dreh-
te sich, unser Gep$ck zeigte sich aber
nicht. Nur mit Handgep$ck ger"stet,
"bernachteten wir bei unsern Freunden,
der lieben Familie Seelaus. Am n$chsten
Morgen kam der erl!sende Anruf: Unser
Gep$ck war da& Es hatte mal kurz in New
York vorbei geschaut ¼ 
Nun hatten wir noch zwei Tage Zeit, um
alles umzupacken f"r den Weiterflug
nach Whitehorse. Nach all dem Stress
schliefen wir die vorerst letzte Nacht in
einem richtigen Bett tief und fest. Dann
ging es mit einer kleinen Boeing 737 "ber
St John bis nach Whitehorse am Yukon,
diesmal mit dem vollst$ndigen Gep$ck& 
Whitehorse ist ein nettes, modernes
St$dtchen am Yukon in Kanada. Viele
Kinder auf Fahrr$dern mit Helm und
F$hnchen daran spielten auf den
Straûen. Da konnte man nur staunen.
Fahrr$der mit F$hnchen und
Fahrradhelme gab es bei uns erst 20
Jahre sp$ter& 

Unser Camper wartete schon auf uns.
Die Formalit$ten waren schnell erledigt.
Wir staunten "ber die beiden Tanks mit
jeweils 100 Litern. Das musste f"rs erste
reichen& Bis Mitternacht waren wir mit
dem Umpacken und Einr$umen fertig
Am n$chsten Morgen ging es weiter auf
Schotterstraûen (Gravel Roads) "ber den
White Pass bis nach Skagway am Pazifik.
Unser Ziel war die Glacier-Bay, die wohl
sch!nste Gletscherbucht der Welt.
Straûen gibt es da keine, demnach half
uns auch unser Camper nichts& Also mus-
sten wir fliegen& Aber wie? Wir fragten
hier und dort, ob die Glacier-Bay nicht
angeflogen werden w"rde? Fehlanzeige&
Allerdings wurde uns mitgeteilt, dass
man mit etwas Gl"ck ein Flugzeug mie-

ten k!nne?& Unsere arme Reisekasse ¼
Im Metallwarenladen von Skagway fan-
den wir endlich unseren Piloten& Er saû
an einem wackeligen Tisch und sagt
schlieûlich %Yes&% f"r den n$chsten
Morgen. Treffpunkt Flugplatz/Wiese.
Termingerecht parkten wir unseren
Camper neben dem Flughafengeb$ude
bzw. dem Schuppen, der als
Flughafengeb$ude bezeichnet wurde.
Das Gep$ck, ein kleiner Haufen, wartete
auf dem Rollfeld. Endlich landete unser
mit Visa Card f"r 350 Dollar gecharter-
tes Flugzeug, eine Cessna. Die 350 Dollar
haben wir "brigens bis heute nicht
bezahlt. Sie konnten nicht abgebucht
werden ¼ Ein Dollar war damals etwa
3,50 DM wert.
Unser Pilot, ein netter
Finne, lud unsere Habe auf
die Hintersitze. Und los
ging es& Nun folgte ein
traumhafter Flug "ber die
tief verschneite Alaska
Range. Jack, der Finne,
flog durch mehrere T$ler
und zeigte uns die sehr sel-
tenen Dall-Schafe. Schlieû-
lich landeten wir in der
Pampa neben einem klei-
nen Schuppen. Weit und
breit war nichts zu sehen,
keine Straûe, kein Weg. Dieses Nichts war
also Gustavus. Jack tr!stete uns: %Sie
werden sicher bald abgeholt.% Und weg
war er& 
Und tats$chlich - nach einer knappen
Stunde tauchte ein bus$hnliches verro-
stetes Fahrzeug auf. %Aber unser Gep$ck,
wo hat das denn Platz?%, jammerte Inge.
Wir stiegen ein und mussten unsere

Habe hinter uns auf dem Notsitz verstau-
en. Dann gab es noch eine kleine *berra-
schung: Der Bus hatte keinen Boden,

man konnte lustig mit den Beinen bau-
meln& %No Problem& Sie kommen an&%

Und tats$chlich: Nach zwei
Stunden %Massagefahrt%
tauchte vor uns die Glacier
Bay auf, traumhaft sch!n,
umrahmt von arktischem
Regenwald.
Die Rangerstation war OK,
das Essen vorz"glich:
gegrillter Lachs, super. Wir
bekamen ein Zimmer, das
wollten wir aber nicht. Wir
hatten ja ein Zelt dabei und
wollten im arktischen
Regenwald "bernachten.
Allerdings sollte es da

Grizzly-B$ren geben. Ein Merkblatt lehr-
te uns, wie man sich im Falle einer
Begegnung verhalten sollte. Aufgabe
Inges war es nun, mit einem
Schl"sselbund zwei Stunden lang zu
klappern. So werden die B$ren gewarnt
und greifen nicht an& 
Auf unserem %Campingplatz% im
Regenwald waren wir mutterseelenallein.
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Es ging ans Zeltaufstellen& Leider hatten
wir das vorher nicht ge"bt, so dass es
leichte Probleme gab. Endlich waren
Schlafs$cke und Matratzen verstaut. Die
Rucks$cke mussten wegen der Grizzlys
in zehn Meter Entfernung und vier Meter
H!he in einer Food-Box verstaut werden.
Wiederum 50 Meter weiter weg loderte
unser kleines Lagerfeuer. Das
Konservenmahl schmeckte vorz"glich.
Nach dem Essen wurden die Dosen aus-
gegl"ht und die Pappteller verbrannt,
damit die B$ren nicht in Versuchung
gef"hrt wurden. 
Endlich war es so weit: Wir waren hunde-
m"de und krochen in unser Zelt. In den
Schlafs$cken auf dem weichen
Moosteppich war es urgem"tlich& Aber
nicht lange: Nahe dem Zelt h!rte man
schwere Schritte. Tap, tap, tap - wir zit-
terten vor Angst, wir waren schlieûlich
allein im Regenwald. Ich habe sonst nicht
oft gebetet, hier habe ich es aber getan&
Sp$t nachts schliefen wir endlich ein. Am
n$chsten Morgen waren die Spuren der
Tatzen rund ums Zelt deutlich zu sehen.
Das Merkblatt der Ranger hatte recht -
abends darf man sich nicht einmal die
Z$hne putzen. Sogar der Duft lockt die
B$ren an& Obwohl wir jetzt schlauer
waren, beschlossen wir, keine weitere
Nacht im Regenwald zu verbringen. Am
n$chsten Morgen waren wir heilfroh, wie-
der in der Lodge zu sein. 
Nach der Grizzlynacht wollten wir uns
Gletscher vom Wasser aus anschauen.
Auf einem Rangerschiff fuhren wir in der
phantastischen Bucht an den gr!ûten
Gletschern Alaskas entlang - es sind
mehr als hundert. Auf einmal h!rten wir
ein Dr!hnen. %Der Muir-Gletscher kalbt%
hallte es aus den Bordlautsprechern.
Kurz danach packte uns die riesige
Kalbungswelle und schon trieben
Eisschollen mit Robben und Seel!wen
darauf vorbei. Dann die *berraschung:
Mitten in diesem Durcheinander
schwamm ein Elch, der krampfhaft ver-

suchte, das andere Ufer zu erreichen.
Fast eine Stunde trieben wir in dem
Eiswirrwarr unterhalb des Gletschers,
dann ging es zur"ck zur Lodge. Vorher
wurden noch drei Deutsche mit Kanu und
Zelt am Ufer abgesetzt. Sie wollten dort
"bernachten und alleine in der Wildnis

bleiben. Nach einer Woche sollten sie an
der gleichen Stelle wieder abgeholt wer-
den. Wir hofften auf ihr Gl"ck bez"glich
Grizzlys&
Uns blieb noch ein Ruhetag in der Lodge.
Danach wurde unser Gep$ck wieder auf
dem Notsitz verstaut, wir sollten wieder
zum Pampaflugplatz gebracht werden.
Aber unser Bus ohne Boden streikte& Ein
am Armaturenbrett blinkendes
L$mpchen hatte niemand beachtet. Und
nun hatten wir die Bescherung ¼ %No
Problem&% hieû es. Nach einer zweist"n-
digen Notreparatur ging es weiter. In

Gustavus in der Pampa wurden wir abge-
setzt. Man w"nschte uns einen guten
Flug und schon verschwand der entsetz-
liche Klapperbus. Danach vergingen

Stunden ohne ein Flugzeug weit und
breit. Uns wurde mulmig zu Mute& Ein
Punkt am Horizont entpuppte sich als
Geier ¼ Wir bekamen Angst. Wenn das
mal gut ging ¼ Aber pl!tzlich rollte aus
dem Nebel unsere Cessna heran. Auf
meine Frage, warum es so sp$t geworden
sei, entgegnete der Pilot: %Ich war mal
kurz in Junou (Alaskas Hauptstadt), um
einen K"hlschrank zu kaufen%. Wir frag-
ten erstaunt: %Wozu braucht man hier im
eisigen Alaska einen K"hlschrank???%
Darauf kam keine Antwort von Jack.
Der R"ckflug nach Skagway immer
unterhalb des Nebels und durch viele
T$ler strapazierte unsere Nerven& Nur
der Pilot sang und tr$llerte bis zum
Aufsetzen - %No Problem%. Er landete
und verabschiedete sich. Wir waren wie-
der unten - Gott sei Dank& 
Unser Camper stand noch an der glei-
chen Stelle hinter dem Schuppen. Nach
einem tiefen und traumlosen Schlaf ging
es weiter nach Norden. Zun$chst mach-
ten wir noch einen kurzen Halt beim
Whortigtongletscher, dann schwenkten
wir auf den Alaska Highway ein, den
Traum jedes Alaskareisenden.
*ber Valdez, dem Endpunkt der Alaska
Pipeline, fuhren wir weiter Richtung
Anchorage. Dies ist eine moderne

Leute Wir Heldsdörfer 39

Der Muir-Gletscher

Der Mount McKinley

Wer ist gr$ûer? Inge und der Riesenkrautkopf



Groûstadt und die gr!ûte Stadt Alaskas.
Unser n$chstes groûes Ziel aber war der
Mount McKinley, auch Denali genannt,
der h!chste und sch!nste Berg
Nordamerikas. Er liegt im Mount
McKinley Nationalpark. Dieser Park von
der Gr!ûe Luxemburgs ist gesch"tzt.
Man braucht Geduld und eine
Einreiserlaubnis f"r die Campingpl$tze
im Park. Und, will man den "ber 6000 m
hohen Berg besteigen, eine
Spezialerlaubnis. Es ist ein arktischer
Berg - selbst Reinhold Messner hatte
groûe Schwierigkeiten, den Gipfel zu
erreichen.

Aber nun der Reihe nach. Auf dem Weg
nach Valdez erreichten wir zun$chst
Palmer, den bl"henden Garten Alaskas.
In diesem Gebiet mit %sechs Monaten Tag
im Jahr% w$chst einfach alles viel "ppi-
ger als bei uns. Zum Beispiel gibt es rie-
sige Krautk!pfe, die fast so groû wie Inge
waren. Wir nahmen Maû: Inge h$tte so
einen Krautkopf nicht heben k!nnen& Es
gibt zum Teil zwei Ernten pro Jahr, und
das in dem eisigen Alaska& Man glaubt, in
Italien zu sein. Hier gab es auch die gr!û-
ten und sch!nsten Superm$rkte, die man
sich denken kann. Zudem G$rtnereien,
prachtvolle Felder und viele Hotels.
Am n$chsten Tag fuhren wir weiter zum
Mount McKinley. Am Nachmittag des
gleichen Tages erreichten wir den
Eingang zum Nationalpark. Unsere Akten
und P$sse wurden kontrolliert. Wir durf-
ten bis zu unserem Campingplatz fahren
und mussten dort den Camper abstellen.
Im Park selbst darf man nur mit
Shuttlebussen fahren oder zu Fuû laufen.
Ein Merkblatt wies auf die Gefahren
durch Grizzlys hin& Das Abwasser musste
man separat auffangen, denn die
Nahrungsreste h$tten B$ren anlocken
k!nnen. Wandern durfte man nur inner-
halb des Campingplatzes, der
Auûenbereich war f"r alle geschlossen.
*berall standen Tafeln mit den
Hinweisen: %Campingplatz nicht verlas-
sen& Gefahr& Grizzlys&% Auf vielen Wegen
auch auf dem Campingplatz lagen
Grizzly-Haufen. Einige waren rot - in dem
Fall hatten die B$ren Preiselbeeren
gefressen - andere blau - dann waren es
wohl Blaubeeren ¼ Wir zogen uns in den
Camper zur"ck.
Am n$chsten Tag buchten wir Ausfl"ge

in den Park und bekamen tats$chlich
Grizzlys zu sehen. Der Gruppenleiter pas-
ste auf, dass niemand ihnen zu nahe kam
oder die Gruppe verlieû. Beeindruckend
war die Sch!nheit und Vielfalt der arkti-
schen Flora. Und die Weite: Man h$tte
tagelang in eine Richtung wandern k!n-
nen, ohne die Grenze des Riesengebietes
zu erreichen. Unsere Zeit allerdings war
begrenzt. 
Aus dem Park darf man nichts mitneh-
men - keine Pflanze, keinen Stein, nichts.
Wurde man erwischt, zahlte man bis 200
Dollar Strafe. Ein kleines Souvenir woll-
ten wir aber doch mitnehmen. Im Mount
McKinley Park gewesen zu sein, ohne
etwas mitgenommen zu haben - undenk-
bar. *berall in Alaska wachsen die sch!-
nen, schlanken Engelmann-Fichten. Auch
hinter unserem Fahrzeug. Wir wollten
einen kleinen Setzling einpacken. Aber
wie? Wir kamen auf folgende Idee: Eine
leere Milchflasche wird halbiert, der
Boden mit Erde gef"llt, der Setzling
kommt hinein, wird gegossen, der
Flaschenhals wieder drauf, und fertig. Ich
war gerade hinter dem Camper um den
Plan in die Tat umzusetzen, als ich einen
zottigen groûen Hund neben mir sah& In
Sekundenbruchteilen kam dann aber die
Erkenntnis: %Das ist ja kein Hund, son-
dern ein kleiner Grizzly&% Ich machte

einen Riesensatz durch die gottlob offe-
ne T"r unseres Campers und schon
stand die riesige B$renmutter (kann bis
3,5 m groû werden) an der T"r, konnte
aber nicht herein& Gott sei Dank& Ich zit-
terte am ganzen Leib. Unsere
Filmkamera lag auf dem Tisch. Ich konn-
te sie gerade noch festhalten und den
Abmarsch unserer B$renfamilie filmen.
Inge fotografierte aus dem Fahrerhaus. 
Wir machten noch einige unvergessliche
Touren durch den Park und hatten
wiederholt das Gl"ck, den Mount
McKinley klar zu sehen, was nicht selbst-
verst$ndlich ist. Es gibt Besucher, die
wochenlang auf klare Sicht zum Berg
warten, ohne ihn fotografieren zu k!n-
nen. Nachher ging es weiter Richtung
Fairbanks ins Goldgr$bergebiet und
danach hinauf an das Eismeer.
*brigens hat der kleine Setzling in der
Milchflasche Balingen erreicht, ist aber
eingegangen. Unser Klima war wohl
nicht das Wahre ¼

Fortsetzung folgt
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Kann Angst machen: Grizzlyb%r
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F"r den 9. Tag unserer Reise sind die
Besichtigung des weltweit gr!ûten
Wasserkraft- und Schiffschleusen-

werks sowie anschlieûend der Transfer
nach Wuhan vorgesehen. Mit Bussen
werden wir von unserem Schiff zu den
Toren der "berdimensionalen Parkan-
lage gebracht. In langen Reihen geht es
durch den gut bewachten Einlass mit
Sicherheits-Check. In einer riesigen Halle
warten gespannt - aber trotzdem mit viel
Geduld - Tausende von einheimischen
und ausl$ndischen Touristen vor einem
verkleinerten Modell der Gesamtanlage
auf die mit viel Stolz und Pathos vorge-
tragenen Erl$uterungen der Guides. Bei
uns ist es Wang, unser Begleiter von der
Yangtse 1, der kompetent auf alle Fragen
eingeht, die wir ihm stellen. Er sagt uns,
dass das Projekt zu 99[ fertiggestellt
sei. Ein Schiffshebewerk (mit deutscher
Beteiligung gebaut) m"sste noch vollen-
det werden. Anschlieûend k!nnen wir
einen wunderbaren Ausblick von einer
erh!hten Plattform, als Park angelegt,
"ber das gesamte Wasserbauprojekt
genieûen.
Nach drei Stunden Aufenthalt im Freien
macht es uns die Sonne schwer. Jeder
h$ngt an der Wasserflasche. Danach
machen wir uns mit unserem klimatisier-
ten Schiff auf die abschlieûende Fahrt
durch die untere Xiling-Schlucht. Mit
etwas Wehmut verabschieden wir uns
von der Yangtse 1 und der tollen
Mannschaft. F"r diese heiût es nun,
andere Touristen-Gruppen zu betreuen.
F"r uns geht es weiter mit dem Bus von
Yichang bis Wuhan, unserem n$chsten
Reiseziel. Kaum zu glauben: Nur die 250
km auf der Schnellstraûe bieten uns auf
unserer gesamten Reise die Gelegenheit,
etwas von l$ndlicher Gegend und der
Landwirtschaft mitzukriegen. Unsere
Reiseziele sind ausschlieûlich auf
Groûst$dte und deren Sehensw"rdigkei-
ten ausgerichtet. Auch das Hauptziel der
Reise - die Beobachtung der Sonnenfin-
sternis - wird in einer Groûstadt sein.
Entlang der Straûe ziehen sich endlose
Felder, hunderte Meter breit, bepflanzt
mit allen m!glichen, f"r uns jedoch exo-

tischen Gem"sesorten. Eine sachgem$ûe
und !kologische Bewirtschaftung
gew$hrt eine ertragreiche Ernte, versi-
chert uns unser Begleiter. Das gleiche
gilt auch f"r die vielen k"nstlich angeleg-
ten Fischteiche, die sich kilometerlang
beidseitig der Straûe ausbreiten. Die
Betreuer stehen vor den kleinen H"tten
am Ufer, um Reiher und Kormorane vom
Fischen fernzuhalten.

In Wuhan angekommen, der 8 Mio.
Einwohner groûen Hauptstadt der
Provinz Hubei, geht es direkt zum
Mittagessen. Das noble Lokal befindet
sich auf der gegen"berliegenden
Straûenseite einer sechsspurigen Allee.
Wir sch"tteln den Kopf, als unser Fahrer
den Warnblinker setzt und durch zwei,
drei Man!ver in die Parkbucht vor dem
Lokal einlenkt. Charakteristisch: Die
Verkehrsteilnehmer halten an und war-
ten geduldig. Keiner hupt oder gestiku-
liert abf$llig oder macht gar
Lichtzeichen. Dies haben wir nicht nur
einmal erlebt. 
Die n$chsten zwei N$chte verbringen wir
im Vorzeigehotel Howard Johnson. Einen
Blickfang bildet die riesige Goldkugel
oberhalb des 40. Stockwerks. Sie ist
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weithin sichtbar und ein modernes
Wahrzeichen der Stadt. In ihr befindet
sich die gern besuchte Sky-Lounge - eine
Art Bar mit Rundum-Ausblick.
Am Abend versammeln sich im
Auditorium des Hotels alle sechs

Reisegruppen - es sind noch drei
Gruppen speziell f"r den groûen morgi-
gen Tag angereist - um in Interessen-
gruppen eingeteilt zu werden.
Gleichzeitig werden die vom Reisever-
anstalter extra zum Groûereignis ange-
fertigten T-Shirts verteilt. Der
Beobachtungsort f"r die Sonnenfinster-
nis befindet sich etwa eine Stunde
Busfahrt von unserem Hotel entfernt.
Wir harmlosen Hobby-Astronomen mel-
den uns zum letztabfahrenden Bus, der
erst um 6 Uhr startet, da wir keine kom-
plexen Apparaturen zu installieren
haben. Vor der Abfahrt bekommt jeder
noch eine T"te zum Fr"hst"ck. 

Bei unserer Ankunft auf dem recht gro-
ûen betonierten Areal an einem See fin-
den wir die %Spezialisten%, die emsig ihre
Teleskope und Apparaturen in Position
bringen, obwohl bis zum Beginn des
Ereignisses noch lange zu warten ist. Es
sind leichte Wolken am Himmel, die sich
nur langsam bewegen. Die Experten mei-
nen, das Wetter k!nnte besser sein. Und
jeder hofft, dass das blaue Loch am
Horizont sich uns n$hert. 
Manche sind intensiv besch$ftig, die
anderen nehmen es gelassener. Meine
Kamera hat keine Zusatzger$te. Bei
anderen ist es ein ganzer Koffer voll.
Doch wenn man nicht dauernd die
Position der Kamera korrigieren will,
braucht man ein Nachf"hrger$t. Robert,
der Schweizer Hobby-Astronom, hat
zus$tzlich Temperaturmesssonden f"r
die Messung des Temperaturabfalls w$h-
rend der Totalit$t installiert; dazu noch

Glasprismen, um die Spektrallinien in
verschiedenen Phasen festzuhalten.
Mit dem N$herr"cken der Stichzeit
w$chst die Aufregung und Anspannung
bei allen Beteiligten. Die Wolken
bewegen sich nur langsam, sind aber
abwechselnd transparent, dass ein
Fotografieren und Beobachten m!glich
ist. Die partielle Phase startet. Der
Mondschatten beginnt von rechts oben
an der Sonnenscheibe zu knabbern und
schiebt sich langsam in Richtung 7 Uhr
(links unten). Selbst bei halb oder drei
Viertel verdeckter Sonne ist es noch tag-
hell. Auf dem ganzen Gel$nde wird emsig
fotografiert. Ich muss die Position dau-
ernd nachkorrigieren. Doch dann ist die
Totalit$t da, der Kernschatten hat uns
erreicht. Innerhalb k"rzester Zeit d$m-
mert es und wird gleich nachher dunkel.
Eine Dunkelheit, die beeindruckend ist,
da die Korona der Sonne noch soviel
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Die Goldkugel auf dem Geb%ude des Howard-Johnson-Hotels in
Wuhan



Licht spendet, dass man noch etwas
sieht und sich frei bewegen kann.
Aufmerksam horche ich in die kurze
Nacht, die nur 6,5 Minuten dauert, doch
es sind keine Tierlaute zu h!ren. Kein
Hundegebell, kein Vogelgesang, nur tota-
le Stille. Ich suche und finde Gertrud. Ein
Kuss als Dank daf"r, hier anwesend sein
zu k!nnen. 
Ein Freudenschrei ert!nt aus allen
Kehlen, als die Sonne sich durch ihren
charakteristischen Diamantring wieder
zeigt. Das beste Bild davon haben wir
Peter zu verdanken, er hat zum richtigen
Zeitpunkt abgedr"ckt.
Die Sonne erobert den Tag wieder. An
den nachfolgenden abklingenden Phasen
sind nur noch die %Spezialisten% interes-
siert. Wir Laien sind gl"cklich, alles unbe-
schadet "berstanden zu haben. Noch auf
dem Gel$nde wird mit Sekt und Bier auf
die gelungene Sonnenfinsternis angesto-
ûen. Es h$tte auch schlimmer sein k!n-
nen - die Beobachter in Shanghai haben
Pech. Ein Wolkenbruch macht dort alles
zunichte.
Zur"ck im Hotel laden wir mit Gert unse-
re %Blaue Gruppe% zu Kaffee und Geb$ck
in die Sky-Lounge im 40. Stock zwecks
Entspannung ein. Am Abend findet das
festliche Bankett mit allen sechs
Gruppen in einem hergerichteten
Theatersaal statt. Auf der B"hne spielen

vier in traditionell bunte Gew$nder
gekleidete Frauen auf chinesischen
Instrumenten einheimische Musikst"cke.
Zwischendurch bedankt sich der Junior-
Chef unseres Reiseveranstalters Ralph
Wittmann bei seinen Reiseleitern und
Leiterinnen. Das Lob, die "berreichten
Geschenke und den Applaus von allen
haben sie sich verdient.
Der Weiterflug
nach Nanjing ist
f"r den sp$ten

Nachmittag n$chsten Tages vorgesehen.
Das heiût f"r uns, dass wir das Gep$ck
schon in der Fr"h vor die Zimmert"r stel-
len m"ssen. So haben wir den ganzen
Tag "ber nur das Rucks$ckle mit dem
N!tigsten um die Schultern
h $ n g e n .
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Wuhan ist eine historische Stadt, mit
einer 3500-j$hrigen Geschichte. Von
ihren vielen Sehensw"rdigkeiten besich-
tigen wir leider nur zwei. Die erste ist die
auf einer Anh!he gelegene f"nfst!ckige
Pagode des Gelben Kranichs. Sie wurde
vor fast 2000 Jahren erbaut. Das
Original wie auch mehrere Nachbauten
wurden durch Feuer zerst!rt. Die heutige
Konstruktion ist ein Prachtbau aus dem
20. Jahrhundert. Mit ihren charakteri-
stisch geschwungenen D$chern ist sie
das Kennzeichen der Stadt. Von der
obersten Plattform hat man einen fanta-
stischen Ausblick einerseits auf die

Parkanlage darunter mit der sehenswer-
ten 2000-j$hrigen Bronzeglocke, ande-
rerseits auch "ber die ganze Stadt und
den Yangtse im Hintergrund.
Die zweite Sehensw"rdigkeit ist das
Museum der Provinz Hubei. Hier werden
"ber 200.000 Exponate aufbewahrt. Wir
bestaunen nur einen kleinen Teil davon.
Pr$chtig sind die Grabbeigaben des
Kaisers Zeng Hou aus dem 5. vorchrist-
lichen Jahrhundert. Man kann nur stau-
nen "ber die damalige Kunstfertigkeit.
Die Bronzegusstechnik haben sie
anscheinend perfekt beherrscht. 
Vor dem Abflug erfolgt noch ein kurzer

Konzertbesuch mit einer *berraschung
f"r uns: Das Hauptthema aus Beet-
hovens 9. Symphonie auf groûen nach-
gebildeten Bronzeglocken gespielt
schlieût unseren Aufenthalt in Wuhan ab.

Als Abschlussbericht folgt noch der
Besuch von Nanjing und Shanghai.
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Pagode des gelben Kranichs in Wuhan Blick von der Pagode des gelben Kranichs auf Wuhan

Bronzegussfigur im Museum der Provinz
Hubei in Wuhan
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1) Die westmitteldeutsche Dialektgruppe,
die das Siebenb"rgers$chsische "ber-
wiegend gepr$gt hat (womit es z. B. mit
dem Luxemburgischen verwandt ist),
zur"ckzuf"hren auf die mehrheitlich
rheinische Herkunft der besagten
Volksgruppe. 2) %...-sprachen%, durch
Auswanderung entstandene Mundarten,
unter denen das Siebenb"rgers$chsisch
das heute wohl $lteste noch erhaltene
deutsche Beispiel darstellt. 3) Die in den
alten ungarischen Urkunden benutzte
lateinische Bezeichnung f"r die im 12.
Jahrhundert nach Siebenb"rgen gekom-
menen deutschen Siedler, auf die - leicht
irref"hrend - auch der Name der hiesi-
gen %s$chsischen% Sprache zur"ckgeht.
4) %¼ Land%, historische Region in
Nordsiebenb"rgen (um Bistritz) und ehe-
maliges s$chsisches Siedlungsgebiet,
zusammen mit dem Reener L$ndchen
(um S$chsisch Regen) die Heimat einer
der beiden groûen Variet$ten des
Siebenb"rgers$chsischen, 5) ... und die
Landschaft zwischen Hermannstadt,
Broos und dem Fluss Mieresch, wo sich
gemeinsam mit dem Burzenland, dem
Hermannst$dter und dem Kokelgebiet
der zweite Zweig des S$chsischen ent-
wickelte. 6) %...-dialekte%, die nicht weni-
ger als 250 untereinander verschiede-
nen Aussprachen des Siebenb"rger-
s$chsischen, erkl$rbar durch die relative
historische Isolation der einzelnen s$ch-
sischen Siedlungen, (Nom.). 7) Der s$ch-
sische Name Kronstadts, hier stellvertre-
tend f"r den Charme der mundartlichen
Siedlungsbezeichnungen in Siebenb"r-
gen. 8) %Das Alt- und Neu-Teutsche ...%,
die aus dem Jahre 1666 stammende
Siebenb"rgen-Monografie des Johannes
Tr!ster, worin die $ltesten geschriebenen
Texte auf Siebenb"rgers$chsisch enthal-
ten sind, 9) ... und der Hermannst$dter
Sachsengraf, von dem die $ltesten erhal-
tenen Reime auf Siebenb"rgers$chsisch
stammen, n$mlich *bersetzungen von
Gedichten des - bravo& - Ovid, (Valentin
%von Fran(c)kenstein%, 1643-1697). 10)
Bedeutender siebenb"rgisch-s$chsi-
scher Mundartdichter aus Kerz/Her-
mannstadt, (Viktor, 1826-1857), %der
sch!pferische Beherrscher der Volks-

sprache% schlechthin (so Hans Bergel), 11)
... und sein heiterer Kollege aus
Mediasch, von dem etliche Gedicht-
b$nde, eine Zeitschrift (,,B$m
Hontertstreoch%) und sogar ein Theater-
st"ck (%Sann angderm Rehnestarn%,
Premiere 1982 in Hermannstadt) auf
Siebenb"rgers$chsisch geblieben sind,
(Gustav %Dutz%, 1885-1968). 12) Illustrer
siebenb"rgischer Philologe (und langj$h-
riger %Karpatenrundschau%-Redakteur),
Autor der bedeutenden Mundart-dichter-
Anthologie %Vill Sprochen $n der W$lt%
(1988; Horst
Schuller -, `1940).
13) %...-verschie-
bung%, der phoneti-
sche Wandel im
Bereich des Kon-
sonantismus, der,
anders als im
Hochdeutschen, im
S i e b e n - b " rg e r -
s$chsischen kenn-
zeichnenderweise
nicht stattgefun-
den hat, 14) ... und
der Konsonant, der,
wie auch das %ch%,
im Siebenb"rger-
s$chsischen vor
einem %s% ver-
schwunden ist, als
weiteres typisches
Merkmal dieser
Sprache, (z. B.
%G{s% - das schnat-
ternde Federvieh,
%aser% - ein
Possessivprono-
men usw.).
Bei richtiger Aufl!-
sung ergibt sich
per Aneinander-
reihung der num-
merierten Felder
der Schl"ssel zu
einem kleinen the-
matischen Ver-
wirrspiel. Als die
S i e b e n b " r g e r
Sachsen ihr
S$chsisch noch

Siwweberjesch SåkseschSiwweberjesch Såksesch

Ovidiu Sperlea

(erschienen in der
Karpatenrund-
schau am 2. Juni
2011; gekürzt)



Weihnachten steht vor der T" r. Wer noch keine Geschenke hat, findet m! glicherweise etwas unter den nachfolgenden B" chern
bzw. CDs oder Filmen, die alle einen Bezug zu Siebenb" rgen, Rum$nien bzw. dem Balkan haben. Alle Produkte lassen sich " ber
Buchhandlungen oder das Internet bestellen. 

F!r alle:
Buch "Die Kirchenburgen der
Siebenb!rger Sachsen" -
Hermann Fabini (Monumenta
Verlag, 2009, ISBN-13: 978-
9737969125) 
Im Mai stand ich in der Aldus-
Buchhandlung in Kronstadt und hatte

den zweib$ndigen %Atlas der sie-
benb"rgisch-s$chsischen Kirchen-
burgen und Dorfkirchen% (Monu-
menta, Hermannstadt 1999 und
2003) in der Hand. Tolle B"cher,
ohne Frage, mir waren sie aber ein-
erseits ziemlich wuchtig und auch
etwas zu teuer. Ich habe lange
"berlegt, als ich aber dann zwei
Regalbretter weiter unten das hier
besprochene Buch fand, war die
Entscheidung schnell getroffen. Es
wurde n$mlich sehr schnell klar,
dass das weitaus handlichere Buch
eine Synthese der beiden groûfor-
matigen Werke ist und f"r meinen
Bedarf ausreichen w"rde.
Dr. Hermann Fabini, der Autor, ist
Architekt und hat sich in seiner
beruflichen Laufbahn bereits in
mehreren =mtern (so z. B. als
Leiter der Bauabteilung des
Landeskonsistoriums der Evange-
lischen Kirche A. B. in Rum$nien)
mit Kirchenburgen befasst. 1990

er!ffnete er das Architekturb"ro Fabini
(zu dem auch der Monumenta Verlag

geh!rt). Zahlreiche Kirchenburgen wie
Birth$lm, Wurmloch oder Tartlau wurden
unter seiner Leitung restauriert. Nicht
umsonst schreibt ein Rezensent in der
ADZ %Kirchenburgen sind sein Leben%.
Im ersten Teil des Buches beschreibt
Herr Fabini die geschichtlichen und sozi-
alen Hintergr"nde der Entstehung der
Kirchenburgen. In dem kurzen geschicht-
lichen Abriss der siebenb"rgischen
Geschichte wird deutlich, dass sie weit-
aus mehr als nur t"rkischen Angriffen
und Belagerungen ausgesetzt waren.
Sehr spannend sind die Ausf"hrungen
zum Gemeinschaftswesen der Sieben-
b"rger Sachsen, die Herleitung der
streng hierarchischen Ordnung und
deren Akzeptanz bzw. die Einschr$nkung
der individuellen Freiheit als selbstver-
st$ndlich empfundene Notwendigkeit.
Weiterhin wird auf die Kriegstechnik
sowie die Organisation der Verteidigung
der Kirchenburgen eingegangen. Bau-
lichen Merkmalen, deren Funktion sowie
regionalen Spezifika ist der letzte
Abschnitt des ersten Teils gewidmet. 
Im zweiten Teil werden 167 Kirchenbur-
gen im Detail vorgestellt. Im Vergleich
zum oben erw$hnten Atlas, der eine
Beschreibung von allen bekannten 527
Kirchenburgen enth$lt, wurde eine
Auswahl getroffen. Die Kirchenburgen
werden einem Gebiet zugeordnet
(Unterwald und Umgebung von
Hermannstadt, Kokelgebiet, Harbach-
und Alttal, Repser L$ndchen, Burzenland
und Nordsiebenb"rgen) und ihre
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Noch keineNoch keine
Weihnachtsgeschenke?Weihnachtsgeschenke?

Heiner Depner

nicht %S{ksesch%, sondern noch einfach
%Detsch% (Deutsch) nannten, bezeichne-
ten sie n$mlich das Deutsch der
Nichtsachsen, damals vornehmlich habs-
burgisches Beamtentum und Milit$r, als
%Mo|seresch%,
was so viel bedeutet wie ... Nun?

Waagerecht (fortlaufend): G, H, W, IRLAND, ISLAND, III, PA KISTAN,
RECTE, GIG, LH, CHILE, LENA, C, HT, A, MELASSE, E, LLOSA, D, IR,
INKA, D, KRAKEN, LI, PECS, L, N, CAMERON, P, GAS, N , U, N, TAKE, A,
ADERN, GRAPHEN, KOEHLER, LID.
Zusatzlösung: DEEPWATER HORIZON..

Aufl$sung des Kreuzwortr%tsels "R!ckblick 2010" aus der Pfingstausgabe



Baugeschichte kurz beschrieben. Jede
Kirchenburg wird einer Werteskala von I
bis IV zugeordnet, die Auskunft gibt "ber
Bedeutung, Aussage und Ausstrahlung,
Innenraum, Befestigungen und Wehran-
lagen sowie Erhaltungszustand. Helds-
dorf hat leider nur eine III. Zugleich gibt
ein Piktogramm Auskunft "ber die
Erhaltung der Originalsubstanz - auch
hier schneidet Heldsdorf nicht sehr gut
ab, Tartlau erh$lt die volle Punktzahl.
Zudem wird der Grundriss jeder
Kirchenburg im Maûstab 1:1400 darge-
stellt. Zu Heldsdorf ist der Grundriss der
Kirchenburg zu sehen, wie sie bis 1895
existiert hat, bevor die Wehrmauern zum
Bau der Schule abgetragen wurden.
Das Buch wird durch zahlreiche Fotos
vervollst$ndigt. =uûerst wertvoll ist auch
der Anhang - z. B. die Erkl$rung von

Fachbegriffen in einem bebilderten
Glossar, eine Darstellung kurzer Biogra-
phien von Pers!nlichkeiten, die sich um
Kirchenburgen verdient gemacht haben,
sowie eine umfangreiche Literaturliste

zum Thema. Dem Buch beigef"gt sind
eine farbige Karte Siebenb"rgens, auf
der Modelle der dargestellten Kirchen-
burgen dargestellt sind, sowie eine
Adressenliste der Burgh"ter oder
Verwalter der Kirchenburgen (Stand
2010).
Alles in allem erh$lt man einen hochwer-
tigen Reisef"hrer bzw. ein umfangrei-
ches und trotzdem leicht lesbares
Nachschlagewerk zu den Kirchenburgen
in Siebenb"rgen.

F!r Leseratten: 
Buch "Der blinde Masseur" -
Catalin Dorian Florescu (Piper
Taschenbuch, 3. Auflage 2011,
ISBN-13: 978-3492254830)
Hauptfigur des Romans ist Teodor

Moldovan, ein in der Schweiz beruflich
sehr erfolgreicher Rum$ne, der mit sei-
nen Eltern zu Ceausescu-Zeiten "ber
Jugoslawien in den Westen geflohen ist.
In der Schweiz merkt er nach zwanzig
Jahren, dass ihn der Erfolg nicht ausf"llt.
Er f"hlt sich leer und kehrt nach
Rum$nien zur"ck, um seinem Leben
mehr Sinn zu geben und auch herauszu-
finden, was aus seiner Valeria, seiner
Jugendfreundin, geworden ist. In
Rum$nien bleibt er an einem kleinen Ort
h$ngen, wo ihn ein blinder Masseur faszi-
niert, der sich von seinen Patienten
Weltliteratur auf Band aufnehmen l$sst.
Teodor ist fasziniert von ihm und trifft
auch Valeria wieder. Er versinkt regel-
recht in Moneasa, einem kleinem Kurort
am Ende der Welt, sein Leben in der
Schweiz vergisst er. Allerdings muss er

nach und nach feststellen, dass die
Menschen, denen er begegnet, anderen
Beweggr"nden folgen als jenen, die sie
vorgeben. Unbarmherzigkeit passt sehr
gut auf das, was Teodor in Rum$nien
kennenlernt.
Florescu ist ein wunderbarer Erz$hler,
der es versteht, sehr lebhaft und span-
nend die Geschichte von Teodor zu
erz$hlen und gleichzeitig ein Bild von
Rum$nien zu zeichnen, dass allerdings
ziemlich hoffnungslos ausf$llt. Eigentlich
sollte ein Aufbruch stattfinden, der aber
an den Menschen scheitert: Frauen
schauen zu, dass sie sich einen
Ausl$nder angeln, M$nner saufen und
sind gewaltt$tig. 
Mit Teodor habe ich mitgefiebert, sowohl
auf der sehr packend geschilderten
Flucht mit seinen Eltern als auch in sei-
nen Begegnungen in Moneasa und der
Stadt, in der er aufwuchs. Es blinkten
permanent die Alarmlichter: %Teodor,
Vorsicht&% Aber hilf mal einem in einem
Buch ¼
Catalin Dorian Florescu wurde 1967 in
Temeswar geboren. 1982 flieht er mit sei-
nen Eltern endg"ltig in den Westen,
nachdem er bereits einmal mit dem
Vater geflohen war, nach wenigen
Monaten aber zur"ckkehrte. Florescu ist
Drogentherapeut und lebt als freier
Schriftsteller in Z"rich, wenn er nicht
gerade irgendwo anders als Stipendiat
oder Stadtschreiber unterwegs ist. F"r
seine B"cher und Ver!ffentlichungen hat
er bereits mehrere hochrangige Preise
erhalten. Wer mehr "ber ihn erfahren
will: http://www.florescu.ch.
Ich bin froh, dass ich Catalin Dorian
Florescu entdeckt habe und werde mit
Sicherheit in den n$chsten Monaten
auch andere B"cher von ihm lesen.

F!r Hartgesottene:
DVD "4 Monate, 3 Wochen, 2
Tage" (Regisseur: Cristian
Mungiu; Hauptdarstellerinnen:
Anamaria Marinca, Laura
Vasiliu; Concorde Video; 108
Minuten)
4 Monate, 3 Wochen und 2 Tage ist ein
sehr d"sterer, aber sehr guter Film& Nicht
umsonst hat sein rum$nischer Regisseur
Cristian Mungiu mit ihm mehrere inter-
nationale Preise eingeheimst.
Erz$hlt wird eine Geschichte, die sich in
den letzten Jahren im Rum$nien unter
Ceausescu abspielt. Otilia und Gabita
sind Studentinnen und teilen sich ein
Zimmer in einem Studentenwohnheim.
Gabita ist ungewollt schwanger gewor-
den und will die Schwangerschaft abbre-
chen. Otilia, um einiges zupackender als
Gabita, organisiert ein Hotelzimmer und
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Isometrische Darstellung der ehemaligen
Heldsd$rfer Kirchenburg (Seite 232 im vor-
gestellten Buch)

Ausschnitt aus der dem Buch beiliegenden
Karte "Kirchenburgen in Siebenb!rgen" 



holt den Mann, der die Abtreibung durch-
f"hren soll. Es l$uft bei weitem nicht so,
wie die beiden Frauen das geplant haben. 
Aus meiner Sicht ist die Geschichte um
die Abtreibung zwar Hauptthema des
Films, es h$tte aber auch um ein anderes
illegales Problem gehen k!nnen, das die
beiden Frauen unter den widrigen
Umst$nden des damaligen Rum$niens zu
l!sen versuchen. Die Leistung des Films

ist es, am Beispiel der beiden Frauen und
der Abtreibung aufzuzeigen, wie das
damals existierende repressive politische
System gepaart mit der Mangelwirt-
schaft das Miteinander der Menschen
beeinflusst hat - vor allem in der Stadt:
Nichts geht ohne Bestechung.
Unfreundlichkeit und Misstrauen sind an
der Tagesordnung, jeder ist f"r sich
allein. Und das in einer zus$tzlich
bedr"ckenden grauen Umgebung voller
Plattenbauten. Was f"r ein Gl"ck hatte
ich, im vergleichsweise ¸heimeligen©
Heldsdorf aufwachsen zu k!nnen ¼
Der Film kann sowohl auf Deutsch als
auch auf Rum$nisch abgespielt werden.

F!r Liebhaber von
Balkankl%ngen:
CD "Disko Partizani" - Shantel
(Essay [Indigo, 2007)
%Papa, mach mal Disko Partizani% - den
Satz habe ich dieses Jahr oft im Auto

geh!rt. Und dann haben wir zusammen
dazu gesungen und geklatscht. Disko
Partizani - das erste Lied der CD - ist ein
absolutes Gute-Laune-Lied. Und davon
kann man ja einiges gebrauchen.
Was mich etwas irritiert hat - ich habe die

CD von meiner Schw$gerin erhalten. Sie
hat sie in einem CD-Laden gesehen und
meinte, die CD h$tte sie gleich an mich
erinnert. Bis heute weiû ich nicht, ob ich
ihr das "bel nehmen oder es als
Kompliment auffassen soll. Es ist n$mlich
so: %Die Musik ist toll, wie gewohnt, aber
Texte sind einfach unter aller Sau ¼%, wie
ein Amazon-Rezensent schreibt. Wenn
sie mich nun mit Gute-Laune-Musik in
Verbindung bringt - super& Ist es aber
das dumme Gesabelle ¼ 
Es sind sicherlich nicht die Texte, die

diese CD gut machen (%My baby came
down from Romania, she was the queen
of Transylvania, but now we live in subur-
bia without any friends buzzing you.
Tsiganizatsia tsiganizatsia, come on baby
this is what you need ¼%), sondern %¼
cele mai smechere melodii ¼% 
Shantel heiût eigentlich Stefan Hantel
und ist Frankfurter. Er hat Wurzeln in der
Bukowina, die heute zum Teil zu
Rum$nien und zum Teil zur Ukraine
geh!rt. Seit er die durch einen Urlaub

wiederentdeckt hat, macht er selbst
Musik und greift dabei Elemente u. a. der
rum$nischen Musik oder jener der Sinti
und Roma auf. Wer sich ihn und die bei-
den Herren auf dem Foto mal ansehen
will - Disko Boy (http://www.youtube.-
com/watch?v\be7O4m9rOZE) und Disko
Partizani (http://www.youtube.com/
watch?v\gViaOYgV8yI}feature\fvwrel)
sind zwei Videos, die auf
www.youtube.com schon millionenfach
angeklickt wurden.

CD "Tales and Songs from
Weddings and Funerals" -
Goran Bregovic (Mercury
[Universal], 1997)
Goran Bregovic hat mit %Tales And Songs
From Weddings And Funerals%
(Geschichten und Lieder von Hochzeiten
und Begr$bnissen) eine jener CDs
gemacht, die in den letzten Jahren tiefe
Spuren bei mir hinterlassen haben. Im
positiven Sinne - die Melodien haben sich
fest eingebrannt.
Bregovic wurde bekannt, da er die Musik

zu einigen Filmen von Emir Kusturica (z.
B. zu Time oft the Gypsies, Underground)
geliefert hat. Er wurde in Sarajevo als
Sohn einer Serbin und eines Kroaten
geboren. In seinen Liedern verarbeitet er
traditionelle Kl$nge vom Balkan zu eige-
nen Kompositionen. 
Und diese sind auf der Tales-CD grandios.
Es finden sich Lieder f"r exakt zwei
Stimmungslagen wieder: f"r himmel-
hoch jauchzend und zu Tode betr"bt. Die
Lieder zu den Stimmungslagen wechseln
einander ab. Unbeschwerte und energie-
geladene Lieder wie Hop Hop Hop, Sex
oder Maki Maki kommen vor traurig-ruhi-
gen Liedern wie Aven Ivenda oder Te
Kuravle. Das Seltsame: Das Gegens$tzli-
che passt hier wunderbar zusammen.
Eine sehr gute CD - ich erwische mich oft
dabei, dass mir - je nach Stimmung -
Melodien aus %Tales and Songs from
Weddings and Funerals% durch den Kopf
gehen.
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Weihnachten auf dem
Friedhof
von Michael Albert 
(` 1836 in Trappold, ² 1893 in Sch$ûburg;
eingeschickt von Hans Zell)

Wenn tief im Tal erloschen sind
am Weihnachtsbaum die Kerzen

und noch im Traum so manchem Kind
die Freude pocht im Herzen:

Dann tönt voll Ernst, da tönt voll Macht
vom Berg die Glocke droben,

um in der stillen, heiligen Nacht
den Herrn, den Herrn zu loben.

Sie braust ihr Lied so voll, so tief
auf hoher Friedensstätte,

wo schon so lang, so lange schlief
manch´ Herz im Hügelbette;

Sie braust ihr Lied den Toten dort
in weiter, weiter Runde:

"Auch oben an dem Stillen Ort
ist´s Weihnacht", tönt die Kunde.

Ach Weihnacht, Weihnacht # -
wer ein Kind, ein liebes, dort begraben,

trug Tannenäste, treu gesinnt,
ihm als Erinnerungsgaben.

Er legte sie bei Tage sacht
aufs Bett ihm als Geschenke,
zu zeigen, das er sein gedacht

und seiner fort gedenke.

Und wessen Vater droben ruht,
gedeckt von Schnee und Eise,

und wer die Gattin, lieb und Gut
vermist in seinem Kreise:

Ihn ruft der Glocke Weiheklang
ins Reich der Stillen oben;

er fühlt auch seiner Liebe Drang
in ihren Klang verwoben.


